
; Behördliches Organ für

 

Erscheint jeden Sonnabend

 

die Stadt und den Amtsbezirk Nara-a

mietete werden bis Donnerstag mittag an Herrn Selretitr Paul Weigelt tin Anras irdan oder im die Bachdriickerei Maxime Sa man in Treliiiitz i. Schlei. erbeten.

Abonnementspreis :

Bierteljährlich bei Abholimg von der Post 50 Pf., durch den Kolporteur pro Nr. 7 Ps.
ä )

(.5 .

Jusertionsprcis :
Bei einmaliger Ausnahme die kleine Zeile 1.5 Pf., bei Wiederholungen zh‘nbatt.
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Aiiitliiher Teil.
 

Steuerzahlnng
bis zum 12. Februar in den Vormittagsstunden:

1. Gemeindesteuer,
2. Einkommen- und Ergänzinigsstener,
3. Wehrbeitrag,
4. Rente.

Bckiinntmiichimg.
Auf nachbezeichnete Verordnungen der Heeres-

verwaltung, welche durch Anshaiig am Rathause ver-
öffentlicht find, wird hiermit noch besonders hinge-
wiesen:

1. Bekanntmachnng vom 1. d. M., betr. Beschlag-
nahme und Bestaiidserhebuiig von Web-, Wirk-
uiid Strickwaren,

2. Bekanntmachnng vom 1. d. M., betr. Preisbe-
schränkiiiigen im Handel mit Web-, Wirk- und
Strickwaren,

3. Bekanntmachung vom 1. d. M., betr. Beschlag-
nahme und Bestandserhebniig von Bekleidungs-
und Ausrüstungsstücken für Heer, Marine und
Feldpost.

Auras, den 8. Februar 1.916.

Der Magistrat.

Getreideablieferung.
Der Roggenpreis beträgt bis 15. Februar 23 M.,

dann bis Ende Februar 23,10 M., vom 1. bis 15.
März 23,20 M. und hierauf bis Ende März 23,30,
Mark. Mit dem 1. April fällt der Preis auf
den vorjährigen Stand von 21,50 M. für den Doppel-
zentner zurück, ohne von diesem Zeitpunkte ab wieder
zu steigen.

Die Getreidebesitzer werden in ihrem eigensten
Interesse ermahnt, ihre Vorräte im Februar nnd
März abzuliefern. Nur 18 Pfund auf den Kopf
und Monat dürfen von den Selbstverbranchern zurück-
behalten werden«

Auras, den 8. Februar 1916.

Der Ntagistrat.

Bekanntuiachung.
In Abänderung der bisherigen Preise werden

hierdurch mit sofortiger Wirkung für unseren Ort
folgende Höchstpreise festgesetzt:

1. für einen Liter Vollmilch 20 Pf.,
2. für ein Pfund Butter bester Qualität 2,40 M.,
3. für ein Pfd. Butter geringerer Qualität 2,20 M.

Aur·as, den 12. Februar 1916.

Der Magistrat.  
 

 

politische Rundschau
Deutfebee Reich. «

is- Eine Erweiterung für die Anrechnung von Kriegs-
fahren hat der Kaiser verfügt. Das ,,Reichsgesetzblatt«
veröffentlicht einen kaiserlichen Erlaß, wonach den Kriegs-
teilnehmern, denen für 1914 oder 1915 oder für beide
Jahre bereits Kriegsjahre anzurechnen sind, ein weiteres
Kriegsiahr anzurechnen ist, wenn sie die Bedingungen auch
für das Kalenderjahr 1916 erfüllt haben.

si- Die Reichsregierung hat Schritte unternommen, Um
die bei Beginn des Krieges geslvhciien und im Aus-
lande als Dentschfeinde tätigen Elsas-Lothringer ihrer
Staatsaiigehiirigkcit zu entziehen.

Den Verordnungen vom 3. nnd 15. August 1914 an
alle im Auslande befindlichen roeln«.i."-stiehtigen Deutschen
zur Rückkehr in die Heimat ist jetzt unter dem Datum
vom 31. Januar 1916 eine weitere Aufforderung zur
Rückkehr gefolgt, die sich an diejenigen Deutschen wendet,
die am 30. Juni 1914 in Elscxsz-Lothriiigen ihren Wohnsitz
oder dauernden Aufenthalt hatten und nach diesem Zeit-
vunkte das Reichsgehiet verlassen haben. Die besonderen
Verhältnisse des Reiciislandes haben diese Anordnung not-
wendig gemacht Kurz vor dein Kriege verließen eine
Reihe« Elsaß-Lothringer ihre Heimat und vereinzelte
von ihnen scheuten sich iicht, im Auslande eine
deutschseindliche oder landesverräterische Tätigkeit zu ent-
falten. Mit der jetzigen Aufforderung soll die Möglichkeit
gegeben werben, die gekennzeichneten lsslemeiite und solche
Perionen, die. der Aufforderung zur Rückkehr schuldbast
keine Folge leisten, ihrer Staatsangehörigkeit für verlustig
zu erklären

Schweiz.

x, überaus merkwürdige Meldung-en über eine Jnsiib-
ordinutioiisbeiveguiig unter den Soldaten der französi-
schen s annehmen; geben durch die Blätter der Eidgenossen-
schnit. Es wurde bei den Soldaten der 1. und 2. Division,
die sich haiwtsächlich aus sraiizdsisch sprechenden Schiueizern
rekrutieren, eine Liste in Umlauf gesetzt zur Unterschrift nir
eine Erklärung, in der es heißt: »Wir werden nicht in
den Dienst eintreten, bis nicht die Obersten Egli und
Wattenwyl verurteilt sein werden« Die Obersten Egli
Und Wattenwyl werden mit Recht oder Unrecht der Sum-
pathie sur Deutschland beschuldigt und ihr Fall wird gegen-
wärtig untersucht. Die französischen Blätter der West-
schweiz scheinen nicht einmal eine Ahnung davon zu haben,
daß ein schlimmer Diszwlinbruch vorliegt. Welches Ge-
zeter sie aber anstimmen würden, wenn ein ähnliches Vor-
kommnis aus der deutschen Schweiz bekannt würde. braucht
man nicht erst auszumaleir

x Ein schweizerisch-italieiiischer Zwischenfall ist dadurch
geschaffen worden« daß ein italienischer Flieger von
Schweizer Militär herabgeschossen wurde, da er un-
berechtigterweise Schweizer Gebiet überflog. Er bewegte
sich uber den Befestigungen bei Bellinzona und über Lugano.
Das Schweizer »Militär eröffnete das Feuer auf ihn mit
Abwehrgeschützen und Mitrailleusen. Bei Bioggio mußte
er niedergehen. Der italienische Offizier im Apparat gab
au, er habe sich verirrt. Die Flügel des Apparates waren
durch 12 Schüsse beschädigt

Bulgarien.
.x Bei der Abendtafel im königlichen Schlosse zu Sofia,

die zu Ehren der sächsischen Mission stattfand, die dem
Zaren das Großkreuz des Sankt-Heinrich-Ordens über-
reichte," brachte Zar Ferdinaiid einen Trinkspruch auf
den Konig» von Sachsen, die sächsischen Truppeii nnd
das sag-hasche Volk aus. Dabei sagte der Bar u.a.:
Moge die treue Waffenbrüderschaft, die in den über-
standenen schweren Kämpfen den Ring unseres Bündnis-fes
iiiiiner fester geschmiedet hat, auch nach erlangter glück-
licher Friedeiiszeit unsere Völker einander immer näher
bringen zum friedlichen Austausch geistiger und wirtschaft-
licher Guter und unsere Länder einer glänzenden und
segensreiclien Zukunft entaeaenführen

Cürkei.
x Der bisher als türkischer Thronfolger geltende Prtuz

Jusfuf Jzzcdin Essendi hat sich infolge einer Krankheit
am Dienstag in seinem Palast in Zingirli Korn selbst
das Leben genommen.

 

l4. Februar Poliwitz (KVP.).
- Neumittelwalde (KV.), Oberglogau (VV.), Toit (VP.).

Krappitz (KV.), Rosenberg (VP.).

 

1916.
 

Martitaleuder (K-—-—-Kram-, P=Pserde-, V=Viehniarlt).

15. Konstadt (VP.), Löwen (KV.),
16. Altberun (VP.),

li7. Pilchowitz (VP.), Ratibor (Saturn).
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Jussuf Jzzedin soll sich nach einer Lesart die Puls-
adern des linken Armes. nach der anderen die Halsfchlags
ader geöffnet haben. Man will schon früher Zeichenv
geistiger Umnachtung bei ihm beobachtet haben. Jm
osinanischeiiHerrscherhause geht die Thrvnfolge bekanntlich
nicht von Vater zu Sohn, sondern dein verstorbenen oder
zurückgetretenen Padischah folgt immer der überhaupt
älteste Prinz des Hauses Osman. Der jetzige Sultan
iuhamed Reschad folgte seinem 1909 abgesetzten älteren·

Bruder Abdul Hainid dieser wieder dem ältesten
Bruder Muhamed Murad, des Thrones entsetzt-
nach dreimonatiger Regierung 1876. Die drei nachein-
ander regiereiiden Brüder waren Nachfolger ihres Onkels
Abdul Aziz, gestorben 1876. Der jetzt aus dem Leben ge-
schiedene Priiiz Jussuf Jzzedin war ältester Sohn dieses
Sultans Abdul Aziz. Die Thronfolge würde nach dem
bisherigen Gebrauch an seinen nächsten Bruder den Prinzen
Abdul Medjid Effeiidi, geboren 27. Juni 1869, übergehen,
dee als ältester Prinz zu gelten hat. Der«älteste Sohn
des regierenden Sultans, Prinz Zia Eddin Essendi, ist 1873
geboren, der älteste Sohn des vorigen Sultans Abdul
Hamid Prinz Mehmed Selim Effendi, 1870.

Spanien.
x Die Unterdrückung der spanischen Apfelsiuenans-

fuhr durch England ruft große Beunruhigung im Lande
mach. Unter dem Vorsitz des Provinzialgouverneurs fand
in Valencia feine Versammlung der Interessenten des
Apfelsinenhandels statt. Es wurden die britischeii Ein-
fuhrbestimmungen besprochen. Viele einflußreiche Be-
wohner der Gegend aus Handels-, Ackerbau- und Jn-
duftriekreisen und Cortesmitglieder waren zu der Ver-
sammlung erschienen. Es wurden dringende Telegramme
an den Grafen Romanones und den Senatrr Villanueva
abgesandt, die berichteten, welche Verluste die Provinzen
Valencia und Murcia bedrohen. Ein absoluter Untergang
für viele Städte sei unabwendbar. Es wurde vorgeschlagen,
daß Spanien versuchen solle, England zur Milderung dieser
Bestimmunan zu bewegen.

Dortugal.
x Die Unruhen in Lissabon nehmen den Charakter

revolutionärer Erscheinungen an. Jn der Tobac-Straße
hat eine Bombe einen Wachtmeister und zwei republikanische
Gardisten getötet. Jn anderen Vierteln sind mehrere
Bomben explodiert und haben Sachschadeii angerichtet.
Das Palais des Gouveriieurs wird von Militar bewacht.
Die Sitze der Arbeitersyndikate sind von Truppeii um-
geben. Die Ausständigen suchen einen Generalstreibhets
beizuführen. Der Verkehr der Straßenbahnen ist einge-
stellt. Die Agitation hat zugenommen in Settubal,» Sau
sBeben, Portem, Redundo und Montemar, wo der Bürger-
meister gefoltert und dann hingemordet worden ist, ferner
in Aguaraiites, Pedres, Folgaria und anderen Orten, wo
die Menge in die Kornmagazine der« Landwirte eindrang
und Getreide fortschleppte. Truppen sind nach diesen Orten
gesandt worden- Ch’na

I "o

x Aus Shanghai meldet Reuter über die chinesischen
Unruhciu Taglich wird mit ivechselndem Glück 15 Meilen
nordoftlich voii Suifu gekänipft. Die Yunnantruppen
furchten, noch weiter zurückgehen zii müssen, weil die An-
kunft von bewasfiieteii Regierungstruppen gemeldet wurde.
Die Aufstandischen bringen Artillerie auf den Suifu-
Hagel in Stellung. Die Regieiuiigstruppen halten
auf · drei Seiten ‚ von Suifu alle Wege besetzt. Aus
Pekmg wird offiziell gemeldet, daß die Regierungs-
truprzendie Rebellen vertrieben haben nnd zwar 16 Meilen
nordostlich von Suisu, wobei sie bedeutende Stellungen
besetzten und 300 Rebellen töteten oder gefangennahmen.
Außerdem ivurden zwei Bergkanonen, eine große enge
Munition nnd eine große Anzahl Pferde erbeutet. Die
Regierungstruppen setzten den Marsch nach Suifu fort.

Hue In— und Husland.
Berlin, 8.F-ebr. Jn Jlfeburg ist der frühere General-

superiiitendent von Berlin D. Faber gestorben. Er
hatte vor kurzem das 70. Lebensjahr vollendet

Beru, 8. Febr. Nachdem das schweizerifche Armee-
komniaiido erkannt hat, daß es sich bei dein in Tessin ge-
landeteu italienischen Flugzeuge um einen Apparat
handelt, der an keiner kriegerischen Operation beteiligt war.
hat es beschlossen, denselben Italien wieder zur Ver-
fügung zu stellen. b



Nah und fern.
.. Schwesterlich Der im Felde stehende Bruder des

Madchens Anna Piaff aus dem Dorf Wixhausen bei Darm-
stadt wurde schwer verwundet und mußte sich einer Bein-
amputationiuzterziehen Nach Ansicht der Ärzte konnte
nur eine Blute-bestsiin das Leben retten. Das 17jäh-
rege Mädchen-reiste iofort nach dem Feldlazarett und stellte
sich sur den leidendenBruder zur Verfügung Die sBlutüber:
tragung gelang mirzuglich Der Landesherr ehrte jetzt die
junge Heldin »durch Verleihung des neuen Ehrenzeichens
für Kriegsfürforge.

Zahlung der Löhne an Eltern und Voriiiüiider!
Eine durch die Rauch- und Kintopplust mancher Jugend-
lichen gezeitigte Kriegslohnzahlungsart hat bie Stadt
Velbert eingeführt. Der von minderjährigen Arbeitern
und Arbeiterinnen verdiente Lohn ist diesen nicht direkt,
sondern an die Eltern oder Bormünder zu zahlen. Nur
mit ausdrücklicher schriftlicher Zustimmung der Eltern
oder Borniünder darf »die unmittelbare Lohnzahlung an
die Minderjährigen erfolgen, oder auch, wenn sie außer-
halb des Stadtbezirkes wohnen und nicht ein für allemal
dem Arbeitgeber gegenüber erklärt haben, daß sie den
Lohn regelmäßig selbst abholen oder abholen lassen.

» Frau r. Schöuebecks Pension. D Itssitwe bei
Majors v. Schönebeck, dessen geheimnisvollkr Tod um
einer Reihe von Jahren zu dem großen Proieß führte, in
dessen Verlauf Frau v. Schöuebeck freigesprochen wurde,
versieht ietzt durch ihren Vormund Pensions-Ec-«t-.««..«ri"iche vor
Gericht. Frau v. Schöuebecks Mitangeklagier entleibte
sich damals im Gefängnis. Als Witwe des Majors er-
hielt Frau v. Schönebeck ihre Pension bis 1909. Dann
verheiratete sie sich mit dem Schriftsteller A. O. Weber,
und die Pension fiel weg. Jm Jahre 1914 wurbe bie
neue Ehe für nichtig erklärt und Frau v. Schönebeel
trat Wieder in den Genuß der Pension. Jetzt brachte ier
Vormund aber auch Anspruch auf die Pension für die
Zeit der nichtig erklärten Ehe mit Weber nur. Das Land-
gericht wies den Anspruch ab, das Kammergericht in Berlin
erkannte ihn jedoch an und somit erhielt Frau v. Schone-
beck 8000 Mark Pension nachträglich vom Staate ausgezahlt

» Der Zug-zusammenston bei Caleum entstand dadurch,
daß bei Nebel ein Eilzug auf einen bei der Fahrt in ein
Ubergangsgleis begriffenen Lazarettzug fuhr. Aus dem
Lazarettzug wurden 47 Soldaten als schwerverlelzt in
Kaiserswerth untergebracht. Außerdem mußten von
Beamten und Fahrgästen des Eilzuges 12 Personen ins
Krankenhaus gebracht werden. Jin Lazarett starben drei
Soldaten und eine Zivilperson bald nach dem Unglück,
wahrend zwei Personen auf ber Stelle tot waren.

Der Alörder des Fürst-ers Roinaiius verhaftet.
Der Zigeuner Wilhelm Ebeiider, der, wie erinnerlich, im
Jahre 1912 den Förster Romanus in Cäminerzell bei
Tulda ermordete und seit dieser Zeit verfolgt wird, ist in
Sittard in Holland verhaftet worden. Er ist bereits in
ein-deutsches Amtsgerichtsgefängnis im Rheinland über-
gesuhrt warben. Auf die Ergreifung des Mörders, der
noch mehrere Straftaten auf dem Kerbholz hatte, war eine
hohe Belohnung ausgesetzt

»Streik in den iiorwcgischen Bergwerk-ein Wie aus
Christiania gemeldet wird, wurde die Arbeit in den nor-
wegischen Bergwerken niedergelegt, da die Esiaiigungsver-
bandliingen ohne Erfolg geblieben sind- Am Streit sind
alle Metallmiueu beteiligt. Nur der Eisenbetijeb Süd-
varanger und der Kiwsserbetrieb Orkla blieben verschont
Die Arbeitsniederlegung berührt 4000 Arbeiter Dieser
Konflikt wird aber im März schwere Folgen bekommen;
denn da laufen die übrigen Arbeitstarife ab, von denen
63000 Arbeiter oder beinahe der gesamte norivegische
Arbeiterstand betroffen sind.

Drei Personen durch Büchscnfleisch vergiftet. Jn
Berlin wurden zwei Bäckermeister und ein Geselle, die
miteinander Skat gespielt und dazu eine Büchse konser-
viertes Schweinefleifch gegessen hatten, anscheinend ver-
giftet aufgefunden. Die beiden Bäckermeister waren tot,
der Geselle lebte noch, mußte aber in äußerst bedenklicheni
Zustande ins Krankenhaus gebracht werben. Man nimmt
an, daß das Unglück die Folge des Büchsenfleisch-
gewisses ist.

Auskunft über deutsche Gefangene in Rnßland.
Das Mich-: Rote Kreuz teilt mit, daß es nicht in der
Lage sei, auf wiederholte Anfragen nach einem und dem-
selben Kriegsgefangenen oder Vermißten jedesmal sofort
eine eingehende Antwort zu erteilen. Dagegen würden
alle aus Rußland eingehenden, die Gefangenen betreffenden
oder von ihnen herrlchrendeit Mitteilungen umgebend an
ihre Angehörigen nack- Deutichland weiteröesördert

Kiråcnkollelte zu Bücherseitdimgeu an die Front.
Einer Arnadmiiig des Fühl-irr Erzbischoss, Kardinal Dr.
v. Harima-in zufolge sile zur Aufbringsimg der erforder-
lichen weiteren Mittel für die Hinaussendung von Lese-
sloff an die Front in allen Pfarrektoratskirchen der Erz-
diözese Köln eine Kavallerie abgehalten werben. Bisher
wurden seitens des ältesten katholischen Büchervereins
Deutschlands des Borwmausvereins bis zum 20. De-
zember etwa 41/2 Millionen Bände und Schriften an die
Irr-nd Lazarette und Gefaiigenenlager abgesandt

spinrichmng eines fünffachen Mörder-A Jn Allen-
stein wurde »der Knecht Gustav Sowa, der wegen Mai-des
an ber Familie der Abdeckerfrau Schmelzer fünfmal zum
Tode verurteilt worden war, hingerichtet.
. Flucht und Wiederverhaftimg französischer Flieger
in der Schweiz. »Die französischen Flieger Gilbert und
Pary,»welche in einer Züricher Kaserne seit Oktober 1915
intermert waren, versuchten in Zivilkleidern zu entfliehen.
Die Flucht wurde sofort bemerkt, Telephon und Telegraph
in Bewegung gesetzt und die fraiizösische Grenze gesperrt.
Beide Flüchtlinge wurden in einem Zug französischer
Runter. auf ber Station Olteii verhaftet. Der Kriegs-
gefangenenzug war vor der Abfahrt in Zürich genau durch-
sucht worden.  

Goldenes Militärjnbiläuni Hindenbiirgs. Der
Oberbefehlshaber der gesamten Streitkräfte im Quem
Generalfeldmarschall v. Beneckendorf und v. Hindenvurg,
wird am 7. April dieses Jahres fünfzig Jahre der Armee
angehören. Er ist aus dem Kadettenkorvs hervorgegangen
und trat als Leutnant in das 3. Garde-Regiment zu
Fuß ein.

Der Schnellzug Calais-Paris entgleist. Wie aus
Paris berichtet wird, ist der Schnellng Calais——Paris
nachts in der Station St. Denis entgleist. Die Zahl der
Opfer soll nach den bisherigen Feststellungen 10 Tote,
15 Schieerverletzte betragen.

Der Schnellng von Calais nach Paris, welcher den
Bahnhof St. Denis um 7 Uhr abends passieren sollte,
hatte eine ViertelstundeVerspätung und fuhr mit 80——90
Kilometer Stundengeschwindigteit, als er jenseits des
Bahnhofes an der Brücke entgleiste. Die Lolomotive
stürzte nach links um, Tender und (‚Bauwagen fchoben sich
ineinander, der ihnen folgende Wagen erster Klasse wurde
zerdrückt, ein Wagen zweiter nnd drei Wagen dritter
Klasse stürzten gleichfalls nach links um, die drei Wagen
am Schluß des Zuges nach rechts; sie bilden einen unent-
wirrlkaren Haufen von Eiseiiteileu. Fast augenblicklich
fingen die Gasbehälter Feuer, und binnen kurzem brannte
der ganze Zug. «

Russisch-eiiglischcr Handelsskaudcl. Wie russische
Blätter berichten, ist das ganze Eigentum der russischen
Handelskammer in Bonbon, bie von dem früheren eng-
lischen Parlamentsmitgliede Sinkles begründet wurde, und
die Verbesserung der Haiidelsbeziehungen zwischen Eng-
land und Rußland zum Hauptzicle hatte, auf Veranlassung
des Untersuchungsrichters beschlagnahnit warben. Als
Grund werden große Bestcchungen und Unterschlagungen
angegeben. Die vornehmsten englischen Firmen waren
Mitglieder dieser Kammer

Neue liosnische Kriegsbriesniarbeit. Am LFebruar
sind in Basnien neue Briefniarkeii ver-ausgeht werben.
Die Militärvostinarken der gegenwärtigen Eis-trillion haben
einen Überdruel der abgeänderten qi‘sertl‘.esnchnnng erhalten,
so daß diese Marken auch als Kriegeniarlen bezeichnet werden
können. Die 5-Heller-S.liarien tragen jetzt die Wert-
bezeichnung 7 Heller mit der Jahreszahl 1916- in rotem
liberdrucki die 10s-Heller-Markeii sind mit der neuen Wert-
bezeichnung 12 Heller und der Jahreszahl 1916 in blauer
Farbe überdruckt

Berurteilnng wegen Verrats uiilitärischer Ge-
heimnisfe. Das Reichsgericht hat kürzlich den wiederholt
vorbestraften Fabrikarbeiter Friedrich Holländer wegen vollen-
beten Verrats inilitärischer Geheimiiisse sowie Diebstahls in
wiederholtem Rückfalle zu drei Jahren Zuchthaus und fünf
Jahr-en Ehreiirechtsverlust unter Anrechnung von vier Monaten
Untersuchungshaft verurteilt. Der Angeklagte hatte im Jahre
1912 in einer liaiineverschen Pulversabiib wo er als Arbeiter
tätig war, einige Proben Pulver eiirwendet und an das
französische Nachrichtenbureau in Benannt) gelangen laffen.
Holländer stand früher in ber französischen Fremdenlegion
und machte den gegenwärtigen Krieg zum Teil als Unter-
offizier in der deutschen Armee mit, erwarb sich sogar das
Eiserne Sirene.

‚ Freisprueh im Münchener Eifersuchtsdrauia. Die
Münchener Geschworenen haben im Prozeß gegen den Wiener
k. u. k. Stabs rzt Dr. Strauß, der im Cafe Exzelsior den
Kaufmann Weiß, den Liebhaber feiner Frau, erschossen hatte,
die Schuldfxage verneint, worauf ber Staatsanwalt Frei-
sprechung beantrcme. Dr. Strauß wurde darauf freige-
sprochen, Der nesoizinifsche Sachverständige Professor Rief-»
ling, sprach sieh mit warmen Worten für den Angeklagten
aus, er nannte Frau Strauß eine ,,hnsterische Kaiiaille«, der
gegenüber die-: Gar-Zu sich stets, wie in seinem ganzen Wesen
überhaupt, sitt obs-. äußerst zart und sittlich fühlender Mann
gezeigt habe. Zweit-Las fei die Tat in einem Zustand hoch-
gradiger Erremmz geschehen

. Die cDeutsche Vereinigung für Krüppclfürsorge
hielt in Berlin eine außerordentliche Tagung ab, zu der
auch die Deutsche Kroiivrinzessin, die Großherzogiii von
Mecklenburg-Schwerin und Erzherzog Karl Stephan von
Osterreich erschienen waren. Den Mittelpunkt der Ver-
handlungen bildete die Fürsorge für Kriegsbeschädigte,
welche die Vereinigung wieder zu leistungsfähigen Mit-
bürgern zu machen sich bemüht. 50 Lazarette haben große
Werkstätten, 80 haben kleine und 30 Anstalten haben land-
wirtschaftliche Übungsstätten. Auch die in Osterreich und
Ungarn in gleicher Weise arbeitendenOrganisationen haben
bedeutende Erfolge. Mit der Versammlung war eine Aus-
stellung von künstlichen Gliedern usin.»verbunden.

Unbestellbare Briefe deutscher Kriegsgefangener.
Beim dänischeii Roten Kreuz in Kovenhagen sind Briefe
deutscher Gefangener aus Rußland eingegangen, auf
denen offenbar versehentlich die Adresse der Empfänger in
Deutschland weggelassen ist und die deshalb nicht weite-r-
befördert werden können Wir veröffentlichen nächst-M
die Absender und die Absendungsorte: A. Krewing
Nischni Ginnbertv b. 11. 11. 15. »Liebe Hete.« Adam
Hoffmann Zarewokoksehaisk, ö. 11. 15. Liebe Frau«
Robert Dreg·er. Perobsky, 6. 1.2. 15. »Liebe Mutter«
Schlesien, Hotel Schiveizer Straße. Ferdiiiand Kunz,
Sololalitz, d. 29.·11. 15, an feine Eltern. Personen, die
vermuten, daß diese Briefe für sie bestimmt sind, werden
gebeten, sich an das danische Rote Kreuz in Kopenhagen
zu wenden.

Ein luxeinbnrgischer Abgeordneter vom deutschen
Feldgericht verurteilt. Das Feldgericht der stellvertretenden
30. Jnfanterie-Brigade hat den luxemburgischen Abgeordneten
Eiiiil Prüm, Gerbereibesitzer unb Bürgermeister von Clerf,
wegen Beleidigung des deutschen Heeres, begangen durch
Verbreitung der Schrift ,,La Belgique martyre« unb eines
von ihm selbst verfaßten Buches zu einer Gesamtftrafe von
drei Jahren Gefängnis verurteilt. Wegen der vorerwähiiten
Betätigung wurde er von der deutschen Besahungsbehörde
festgenommen und zur Abuizteilung nach flirtet geführt.  

Ein Runiäne in Frankreich wegen Spionagc ver-
urteilt. Die »Diuiiiii eata«»meldet aus Paris: Das Kriegs-
gericht in Nancv beschäftigt sich mit der Spionage des
früheren runiauischen Offiziers Trajan Serghiescu. Dieser
wurde, obgleich ihm eine Schuld nicht ganz nachgewiesen
werdenA koiinte,» zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt.
Sein Vater ist übrigens rumäiiischer Generalinteudant

56 000 Zentner Getreide im Kreise Stendal ver-
schwiegen. Jn der Kreistagssiizung wies Regierungs-
vräsident v. Miesitschek die Kreistagsabgeordneten darauf
hin, daß bei der Bestandsausuahme an Brotgetreide allein
im Landkreise Stendal öO 000 Zentner Getreide ver-
schwiegen worden waren. Dieser gewaltige Unterschied ist
bei der neuen Bestandsaiifnabme festgestellt worden.

. Mangel an Farbstosf in England. Durch Rund-
schreiben der englischen Färbern-Genossenschaft wurde den
Fabrikanten mitgeteilt, daß in Anbetracht des Mangels
an Farbstoffen und anderen Chemilalien, die früher aus
Deutschland bezogen wurden, keine weiteren Aufträge an-
genommen werden köiinen. Wenn die vorliegenden Auf-
träge erledigt find, werden neue nur von Tag zu Tag
undd zu vorher vereinbarten Preisen entgegengenommen
wer en.

Kleine 'Cages—Chronile.

Berlin, 2. Febr. Die deutsche Regierung zahlt für den
im August vorigen Jahres in der Nordsee versenkten schwe-
dischen Daiupfer »Malinösund« einen Schadenerfaiz
von 1368 778 Kronen.

tiölih 3. Febr. Die montenegrinische Königs-
fauiilie hat ihren Sitz bis auf weiteres nach Marseille
verlegt.

Wien, 4. Febr. Eine österreichische Kreuzerab-
teiluiig beschaf; die militärischen und Verkehrsanlagen von
Ortoiia und Sau Vito an der Ostküste Italiens

Bildupch 6. Febr. Der ehemalige kroatische Minister
Graf Theodor Peiacsevich wurde aus der französischen
Gefangenschaft entlassen.

Heriuaiinstadt, 6. Febr. Der griechisch-orientalische-
rumäuische Metropolit Metianu, Erzbischof von Ungarn,
ist im Alter von 88 Jahren gestorben.

Bern, 31.. Ja n. Nach ,,Corriere della Sera« wurde in
Neapel das Urteil in dem großen Militär-Lieserungs-
Skandale veröffentlicht Ein Major und ein Leutnant
wurden zu je sieben Jahren, die Lieferanten selbst zu 10 bis
12 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Beim, 2. Febr. Eine Musterung der Schiveizer
Nichtmilitärpflichtigen ist vom Bundesrat angeordnet

worben. Jhr haben sich alle Bürger vom 16. bis zum
60. Lebensjahr zu unterziehen, wenn sie im Gebrauch einer
Schußivasfe ausgebildet sind oder einem Schiitzeiiverein an-

gehören. Die Altersklassen 1883 bis 1893 werben allgemein

aemuftert.
Veru, 8. Febr. „(Sortiere della Sera« nieldet aus Sa-

loniki, daß englisch-französische Kolonnen am 4. d. M.

gegen die griechische Grenze vorgingen, wo Scharniützel
stattfanden. Südlich des Doiransees wurden die franzoiifchen

Vorposten zurückgeschlagew -

Lugano, 5. Febr. 40 Kilometer nördlich von »Es-Jalo-

niki wurde nach schwerem Luftkainpf ein Albatrosflieger

von den Franzosen abgeschossen. Der deutsche Flieger wurde

von den Franzosen auf das Kriegsschiff »Gascogue« gebracht.

warte, 4. Febr. Die französischen Behörden haben das
Achilleion, den Palast des Deutschen Kaisers auf erfu,
versiegeln lassen unb befehloffen, in den Nebengebäuden ein
serbisches Feldlazarett einrichten zu wollen.

flluifterbaut, 5. Febr. Wie hier augekommene ameri-
kanische Blätter berichten, soll der (‚Dampfer der Lenland-
linie „ßurouian“ an 29. Dezember in der Nähe der irischen
Küste torpediert warben fein. Der Dampfer ivurde schwer
beschädigt in ben Hafen geschleppt

Amsterdam, 3. Febr. Wie Lloyds berichtet, ist der
ielgische Trawler »Marguerite«, die Fischerschaluppe
.Hllda« und die Fischerschalupve »Radium« zum Sinken ge-
bracht werben. Die Besatiungen wurden gerettet

Saubere, 4. Febr. Die ,,Tiines« schätzt den Wert der
von der »Möve« geäußerten nnd ver-senkten Schiffe auf
36 Millionen Mark. Die »Möve« sei ein früher zwischen
Brenien und London verkehrender Dampfer der Argo-
Linie.

London, 4. Febr. Der britische Dampfer
of France« ivurde versenkt.
und 22 Laskaren
vermißt

Bonbon, 6. Febr. Ein königliches Dekret setzt das
Inkrafttreten der Webrpflichtsbill für London auf den
10. Februar fest. Zu den nach dem Gesetz zulässigen Aus-
nahmen gehören auch gewisse Kategorien von Publizisten,
die durch die Hauptpressevereine bezeichnet werden-

Karlskrona, 3. Febr. Der schwedische Danipfer
,,Presto«, mit Stückgut von Goeteborg nach Stockholm
unterwegs, wurde von einem deutschen Dampfer auf-
gebracht und nach Sirinemünde übergeführt.

Petqersburgk 3. Febr. Ein Erlaß des Zaren vom
21. Januar beruft bie Ersatzinaiinschaften für die
Flotte ein.

Athen, 8. Febr. Durch einen königlichen Erlaß werden
alle Griechen der Jahrgänge 1892 bis 1914, bie sich im
Auslande aufhalten, zu den Fahnen einberufen.

Saloniki, 3. Febr. Der durch die vorgestrige Zcppclim
Streife verursachte Schaden wird auf nahezu fünf Millionen
geschätzt Die Gesamtzahl der Opfer wird gegenwärtig mit
87 Perlevten und 1.8 Toten angegeben.

Kapstadt, 4. Febr. Wir die »Afriean Mail« be-
hauptet, wurde der frühere Gouverneur von Deutsch-
Südwelt-Afrika Seil-z gegen einen in Deutschland ge-
fangeneii hervorragenden englischen Bürger tzusgeivechselt

· ,,Belle
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wurden gerettet; 19 Laskaren werden



Der Krieg.
prinz Dakar leicht verwundet.

Oberst Prniz Dakar von Preußen, des Kaisers fünfter
Sol-m ist an der Oftfront durch Granatsplitter am Kopf
und einem Ebert-‚heute! leicht verwundet warben.

Prinz Oskar mußte schon einmal die Front verlassen
unb sich in ärztliche Behandlung begeben. Am 24. Soo-
tember1914 hatte er bei Verdun mit seinem Regt-matt

.sch1pexe Kämpr gegen die anlos zu beftehen. Mehrere
Offiziere an seiner Seite fielen, aber das Regunent ersvcht
einen»vollen Erfolg. Nach dem Kampf brach der Prinz-
an einer akuten Herzschwäche zusammen und e· m
MFB die »Hi«lfe der Arzte in Anspruch nehmen. Zur
Wiederherstellung seiner Gesundheit reiste der Prinz, dem
der Kaiser das Eiserne Kreuz erster Klasse nerfbnlid) WILL-
relchte, ans einige Wochen nach Homburg, unb begab sich
gegen Mitte Oktober Wieder an die Front zurück.

Besuch des garen Ferdinand bei Kaiser Wilhelm.
Zar Ferdinand von Bulgarien ist in Begleitung des Minister-

präsidenten und eines kleinen Gefolges bei Kaiser Wilhelm im
deutschen Hauptquartier eingetroffen. Dann folgt ein Besuch des
Erzherzogs Friedrich und hierauf eine Reise nach Kobnrg.

Die Engländer behalten Saloniki.
Wie aus Athen berichtet wird, besichtigte der griechische

General Mouscopulus die von den Engländern und Fran-
zosen errichteten Befestigungen. Der ihn begleitende eng-
lische General erklärte: »Wir werden Saloniki als ständige
Basis besessen, um den deutschen Vorstoß über Konstant -
nopel verhindern zu können. Wir können Saloniti
nicht aufgeben, solange unser Ziel nicht erreicht ift.“

Man wird in Griechenland kaum über solche Außer-
ungen erstaunt sein, denn es gibt wohl kaum ein Gebiet
auf der bewohnten Erde, das England, wenn es einmal
seine Hand darauf gelegt hat, gutwillig seinem rechtmäßigen
Eigentümer zurückgegeben hätte. Der ganze Zhnismus der
englischen Politik offenbart sich gerade in der Haltung dem
neutralen Griechenland gegenüber, das man —— im Besitze
der Macht —- ungestraft oergewaltigen zu können glaubt.
Wie man in Griechenland über den Vieroerband denkt,
läßt folgende Meldung erkennen, die aus Schweizer
Blättern stammt: Das Regierungsvrgan »New Ani«
fordert die Bevölkerung direkt zu allgemeinen Kund-ge-
bungen gegen die verschärfte Blockade Griechenlands auf.
Die Aufforderung des Blattes erregt in ganz Griechenland
allgemeines Aufsehen. Zugleich erklärt das Regierungs-
organ die Pariser Meldungen über eine Ærüstung der
griechischen Armee für unrichtig. Die Armee bleibe bis
zur vollskändigen Regelung der Balkanlage unter den
Waffen, da sie für alle Fälle bereit sein müsse.

8

Montenegrinifebe Nachmittage
Wien, 5. Februar.

Die Blätter erfahren von gut unterrichteter Seite, daß
die Friedensoerhandlungen mit Montenegro —- _wo
übrigens volle Ruhe herrscht und die Bevölkerung den öfter-

keichischmngarifchen Truppen überaus freundlich entgegen-
kommt — noch nicht begonnen haben Und erst dann in
Angriff genommen werden, wenn die in Montenegro ver-
bliebenen Persönlichkeiten in der Lage sind, einwandfreie
Vollmachten dafür aufzuweisen, daß sie berechtigt sind,
mit dem österreichisch-ungaristhen Armeekommando inFriedens-
verhandlungen einzutreten Da weder Prinz Mirer noch die
im Lande weilenden drei Minister -—— mit denen übrigens
Unser Kommando sich in gutem Einvernehmen befindet —-
solche Vollmachten besitzen, kann derzeit von Verhand-
lungen nicht die Rede sein. »

Hier sei sogleich auch mit einer Lüge des montenegrinischen
Generalionfulats in Rom aufgeräumt. Dieses verbreitete,
ber montenegrinifche General Becir und der Major Lompar
—- beide haben die Übergabeverhandlungen geleitet ——— feien
in ihren Häusern in Cetinje ermordet warben. Hierzu wird
uns aus dem Kriegspresseauartier mitgeteilt, daß beide Offi-
ziere sich bester Gesundheit erfreuen, in Freiheit in Cetinje
leben und daß Maer Lompar sogar Dienst im montene-
grinischen Kriegsministerium tue. Das genügt.

Der »Nieuwe Rotterdamsche Courant« bringt eine
neue Aufsehen erregende Darstellung der Vorgänge vor
nnd nach der Kapitulation Montenegros. Danach soll
König Nikita aus Beschluß der Gesandten des Bier-
oerbandes in der Nacht vom 21. auf den 22. Januar
gewalttätig weggesiihrt und mit dem ”ringen Peter
nach Medua gebracht warben fein, wo beide sofort auf
einem italienischen Torpedoboot eingefchifst warben, das
sie nach Brindisi brachte.

Man wollte angeblich verhindern, daß der Kdnig
selbst Frieden mit den Mittelmächten schließe. Komg
Nikita setzte nämlich dem starken Druck des Vierverbandes,
die Kapitiilation zu widerrufen, hartnäckigen Widerstand
entgegen. Auch der mit englischem Gelde angezettelte
Aufruhr in SBobgoriha, ber zu heftigen Straßenkampfen
führte, vermochte ihn nicht zu beeinflussen, ebensowenig
die Abreise der Königin und der beiden SBrinaeffnmen, die
die Vierverbandsgesandten schließlich durchsetzten Der
König gab zu dieser Abreise seine Genehmigungmur
unter der Bedingung, daß niemand von der konnt-
lichen Familie in Italien bleiben dürfe, gegen
das er äußerst erbittert war. Auch weigerte» er sich
standhaft, seinen Generalen den Befehl zu geben, sich durch
Rückzug nach Albanien der Kapitalation zu entziehen
Als die Osterreicher nach Skutari vorruckten, suchte man
den König zur Abreise zu bewegen, er weigerte sich aber
standhaft, trotz aller Drohungen, daß er seine Krone per-
spielen würde. Er hätte das Los des Landes und seines
Hauses m diesHände des Kaisers von Osterreich gelegt, u_nb
igtzxe auch jetzt noch aufrichtiges Vertrauen in dessen  

‚"i

Ritterlichleit und Aufrichtigkeit, so daß er nicht fürchtete,
unwurdige Behandlung seitens der Monarchie zu erfahren.
Nun schritt man zur Gewalt gegen ihn.

‘Montenegriner gegen Italien.
Als Kriegsfreiwillige auf Osterreichs Seite.

Die Jtaliener machen mit den Montenegrinern, die sie
sich als Hetzhunde gegen Osterreich großzüchten wollten,
eigenartige Erfahrungen. Aus dem österreichischen Kriegs-
Preffeauartier Wird gemeldet:

Jn den letzten Tagen haben zahlreiche Montenegriner
gebeten, als Kriegsfreiwillige gegen Jtalien eingestellt
zu werben. Solche Angebote müssen naturgemäß aus
völkerrechtlichen Gründen zurückgewiesen werden, sind
aber in hohem Maße bezeichnend für die Sympathien,
die Italien auch bei den nicht österreichischen und
ungarischen Bewohnern des Ostufers der l.,Bitteren
Adria« genießt.

Diese Nachricht, die in Rom viel böses Blut macht,
dient zugleich als Beweis für die gute Haltung der inoiites
negrinischen Bevölkerung den Osterreichern gegenüber, bie
nach wie vor nichts zu wünschen übrig läßt. Viele Monte-
negriner bitten sogar darum, im Innern der österreichisch-
ungarischen Monarchie Arbeit suchen zu dürfen, da sie der
langjährige Krieg jeder Daseinsmöglichkeit im Heimat-
lande beraubte. Diesen Wünschen wird in geeigneter Form
Rechnung getragen werden

Der Lloyddampfer »Ist-sing “albert“ zurücke-stimmt

Der Dampfe-e „Si‘iinig; Albert«, der dem Nord-
deutscheii Llond gehörte, seinerzeit von den Engländern
gekauert und dann den Jtalieneru überlassen wurde, ist
jetzt von einem öfterreichIch-ungeteiijen linterseeboot
aufgebracht warben.

Das Schiff, das von Jtalien zur Aufnahme von 800
serbischen Flüchtlingen nach Sau Giovanni di Medua ab-
geschickt war-, wurde dort im Hafen oon einem Wasser-
flugzeug entdeckt, nach der Aus-fahrt von dem Unterseeboot
gestellt und von dem Toroedobootzerstörer in die Bock-he
di Cattaro eingebracht-

Held-erstat« österreichischer Fliegen
Das österreichische Flottenkommando berichtet über

mehrere Angriffe dreier Seeflugzeuge auf Durazzo und
die Zeltlager bei der Stadt, die verheerende Wirkung
hatten. Auch Valona wurde mit gutem Erfolge von drei
Flugzengen bombardiert. Eines von diesen wurde durch
zwei Treffer im Motor gezwungen, ans die stark bewegte
See niederzugehen, seine Jnsassen wurden aber von dem
Führer eines zweiten Flugzeugs, Linienschiffsleutnant
Kot-niin der sich ebenfalls niederließ, nach heftigften
feindlich-en Feuer gerettet. Es gelang dem Wackeren, das
verlassene Flngzeug vor der- Nase zweier heranbrausender
feindlichcherstbrer zu vernichten und sein eigenes mit der
doppelten Bemannuug glücklich in den 200 Kilometer ent-
fernten Golf von Cattaro zurückzubringen

Wie dem ,,Berliner Tageblatt« berichtet wird, zogen am
7. Februar öftetrreiwifehnmgarifcbe Marineflieger bei Sonnen-

aufgang über das bereits hell beleuchtete Meer nach Gorgo bei
Grado und stifteten in dem dort befindlichen italienischen Flieger-
part großes Unheil an. Noch bevor die italienischen Abwehr-
kanonen ihre Tätigkeit begannen, brannten bie Schuppen lichterloh.

Beschiesznug der italienischen Küste.
Das österreichische Flottenkimimando teilt mit: Eine Gruppe

von Krenzcrn beschädigte am Z. Februar, vormittags-, an der
italienischen Osjkiiste die Bahnhöfe von Oriona und San Biw,
mehrere Magazine und eine Fabrik im Bereiche dieser Orte,
sowie einen Schwimmkran durch Beschicßnng schwer nnd zer-
störte die Eisenbahnbrücke über den Fluß Ariello nördlich von
Ortona. Nach der Beschießung der Objekte von Vito wurden
Brände beobachtet Die Kreuzergruppe ist unbelästigt zurück-
gekehrt.

Mag wir unseren feinclen abnahmen.
. Unsere Gegner versuchen in der letzten Woche wieder
einmal krampfbaft, uns mit Worten totzuschlagen. Uberall
reden ihre leitenden Politiker zum lauscheiiden Volk, und
ieder von ihnen versichert daß Deutschland schon am Boden
liege »und in der kommenden Zeit der großen entscheidenden
Angrisfe den Gnadenstoß erhalten werbe. Da kommen An-
gaben von zuständiger deutscher Seite über

unsere Kriegsbeute in den 18 Kriegsmouaten
gerade recht, um unseren Feinden den Spiegel der Ev-
tenntms vorzuhalten Unsere Beute beträgt nämlich-

l 429971 Kriegsgefaugenc,

9 700 Geschütze,
7 700 Munitious- und sonstige Fahrzeuge,

l 300 000 Gcwchrc,

3 000 Maschincngewchre.

. .. Jn diese Gefangenenziffer sind aber —- das sei nach-
drucklich hervorgehoben —- die Gefangenen nicht ein-
gerechnet, die wir aus Rücksichten auf den kürzeren Trans-
port unseren österreichischen Verbündeten zur Aufbewahrung
überließen Auch ist die Zahl der unseren Feinden ver-
lorengegangenen Geschüße, Maschinengewehre und Ge-
wehre weit höher, denn die angegebenen umfassen nur die
brauchbaren und in unsere Magazine gewanderten. Viele
Geschütze unb Gewehre, mit Munition wurden auf den
Schlachtfeldern ohne weiteres von uns in Verwendung
genommen, viele lagen zerschmettert und völlig unbrauch-
bar da, so daß sie nicht erst mitgezählt wurden. Aus der
Zahl der Gefangenen darf man nach anerkannten Er-
fahrungsgrundsätzen schließen, daß die Gesamtverluste unserer
Gegner« 3 Millionen weit übersteigen Diese Zahlen
reden eine eindringliche und für jeden, der hören will,
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weit uberzengeudere Sprache, als» die geschwollenen Ver-
kickjchgmgsphrasem mit denen unsere Feinde uns über-

u en.

18 englische Regimcutetoiumandcure gefallen.
Laut ,,Basler Nachrichten« sind bei den Kämpfen zum

Entsatz von Kut el Amara, wie den amtlichen englischen Ber-
luftlisten zu entnehmen ist, 18 Regimentskonimandeure gefallen.

I

Deutsche Kreuzertaten im Htlantih.
Die »Möwe« kapert sieben englische Dampfer.

Den Engländern wird’s schwül ums Herz. Der
Wagemut deutscher Seeleutebat die deutsche Kreuzerslagge
trotz der Scharen seindlicher Kriegsschisfe, die sie umlauern,
auf den Atlantischen Ozean hinaus-getragen und Erfolge
erzielt, die an die der ,,Emden« und der ,,Karlsruhe« er-
innern.
Der Cpaffagierbanthfer »Am-um« als gute ,Prise.

« Aus Norfolk und Newport News (Virginien) kommt
eme Reihe von Reutertelegrammen, denen mandie Bestürzung.
Verwirrung und ohnmächtige Wut der Engländer deutlich
anmertt:

Norfolk, 2. Februar.
Der britische Westafrika-Dampfer »Appaiu«, der bis-

her vermißt wurde-, ist vorgestern morgen in der Quarantäne:
station auf der Höhe von Old Poiut angekommen. Eine

deutsche Priscuniannfchaft soll den Befehl haben.

Wie aus Newport News weiter gemeldet wird, ist der
Dampfe-c ,,Appam« auf der Höhe der Kanarischen Jnseln
durch ein deutsches Kriegsschiff, angeblich ein Untersee-
boot,·«auigebracht warben, das kurz vorher einen anderen
britischen Dampfer versenkt hatte. Außer den eigenen
Panagieren hat bie ,,Appam« noch 188 Personen, die man
von anderen Dampfern übernommen hatte, zusammen
425 Personen an Bord.

TLashiugtom 4. Februar.

Der von einer deutschen Priscnmannschaft in einem

amerikanischeu Hafen eingebrachte englische Dampfer

»Aus-um« ist nach der Entscheidung des Staatssckretiirs
Laus-Zug als deutsche Prisc zu betrachten.

Diese Entscheidung entspricht der rechtlichen Lage. Der
deutsche Botschaft-er Graf Bernstorff hatte Herrn Lansxng
formell mitgeteilt, daß für die ,,Appam« der vpreußuchs
amerikanische Vertrag von 1799 entfcheibenb sei, wonach
der Besitz einer S4‘3rife, b. h. eines auf See erbeuteten
Fahrzeuges, dem Erbeuter Verbürgt wird, der es in einen

Hafen der Vertragschließenden einbringt. Der englische
Botschafter, der die Haager Konvention zu Hilfe rief und

verlangte, bie »Appam« freizulassen und ihrem früheren
Eigentümer zurückzugeben ist also diesmal in Washington
nicht durchgedrungen Die öffentliche Meinung in Amerika
stellte sich ganz auf Seiten des deutschen Kommandanten,
der auf ritterliche Weise die Regeln eingehalten habe, die
amerikanische«rseits von Deutschland verlangt werben. Man
dürfe ihm seine Prise nicht fortnehmen Man muß sich
daran erinnern, daß er das Recht gehabt hatte, das Schiff
in den Grund zu bohren, nachdem er Passagiere und Be-
satiung in Sicherheit gebracht hatte.

Inzwischen find auf Anweisung oer amerikanischen
Regierung gegen den ausdrücklichen Einspruch des deutschen
Kommenden-ten der »Appam«, des Leutnants Berg,

sämtliche britische Untertanen in Freiheit
gesetzt warben, mit Ausnahme derjenigen, die bei ihrer
Gefangennahme Widerstand geleistet haben. Diese sollten,
wie die amerikanischen Behörden anorbneten, an. Bord
bleiben, bis eine endgültige Entscheidung getroffen sei. Als
der amerikanische Zollbeamte Hamilton an Bord kam unb
bem L utnant Berg die Weisungen der Washingtoner Re-
gierung mitteilte, wies Berg ihn darauf hin, daß er sich
auf beutfcbem Territorium befinde und daß alle Personen
an Bord entweder deutsche Untertanen oder deutsche Ge-
fangene seien und daher an Bord bleiben müßten. Hamilton
nahm trotzdem den Gouvernenr von Sierra Leone, Mem-
wether und den Sl'lbminiftratar von Lagos James und den
Hauptkommissar von Aschanti, Foller mit sich, um mit
dem britischen illiarineattache und dem britischen Konsul
zu beratschlagen. Hamilton kehrte nach kurzer Zeit zurück
und erklärte, daß alle Personen an Bord mit einigen Aus-
nahmen frei gehen könnten, wohin es ihnen beliebte.

 

Die neue »Möwe«.

Newport News, 2. Februar.
Das deutsche Kriegsschiff, das den Dampfer »Am-um«

ausbrachtc und mit einer s.13rifennnxnnfchaft verfah, soll den
Namen »Minde« geführt haben. Es hatte vor der Aqu
bringnug der »Appam« bereits folgende britische Damper
versenkt: »Arthur«, ,,Corbridge«, »Ariadue«, »Dum-

„ monby«,,,Farriugtonford«,,,Arthur«uud,,ClanMactavish«.

Das Kriegsfahrzeug »Möwe«, das sich dem feind-
lichen Handel im Atlantik so gefährlich gezeigt hat, soll
nach Behauptung der Newyorker Agentur der Reederei
des ,,Appam« ein kleiner schwer bewaffneter Handels-
danipfer gewesen fein. Das deutsche alte Vermessungs-
schisf ,,Möwe«, dessen Namen der neue improvisierte deutsche
Hilfskxeuzer führt, wurde bekanntlich am 20. September
1914 in dem Hafen von Dar-es-Salam durch den englischen
Kreuzer »Pegasus« zusammengeschosseu, den zur Sühne
tags daran unsere .Königsbera« zerstörte

Der Daily Telegraph gibt auf Grund von Berichten der
Appam-Paffagiere eine ausführliche Schilderung der Erlebnisse
des deutschen Kaperschiffes. Es handele sich um einen deutschen
Hilfskreuzer, der am Neujahrstage Kiel verließ und um die
Nordfpitze Schottlands in den Atlantifchen Ozean gelangte. Der
Hilfskreuzer enthielt 3000 Tonnen, war mit 10 Kanonen ar-
miert und hatte eine Befatzuug von 350 Mann. Unterwegs
begegnete er vielen englischen Kreuzern Der Prisenkommandant
der Appam, Leutnant Berg, der mit 22 Mann Hunderte von
Passagieren beaufsichtigen mußte, die auf der Appam zusammen-



gebracht waren, sei außerordentlich höflich nnd korrekt gewesen,
habe aber auch bekanntgegeben, daß im Maschinenraum und
unter der Kommandobrücke für den Fall von Unruhen Bomben
gelegt seien·

Leutnant Berg, der Führer der ,,Appam«, ist jetzt 39 Jahre
alt. Seiner Militiirpflicht genügte er als Einjähriger bei der
Mariae. Er ging als Obermatrose ab und wurde als solcher
bald nach Kriegsausbruch zur Marine einberufen. Er nahm
dann an einem Osfizierskursiis teil und wurde etwa vor einem
halben Jahre zum Leutnant befördert. Bei einem Urlaub im
vorigen Jahre sagte er seiner Frau, sie solle, wenn sie längere
Zeit nichts von ihm höre, ruhig annehmen, daß es ihm gut
gehe. Lange Zeit hat feine Frau nichts von ihm gehört und
nicht an ihn schreiben können, da sein Aufenthalt unbekannt
war-, bis jetzt die erfreuliche Nachricht von seinem Wohlbefinden
einlief.

Der Untergang des „(Elan Maetavish«.

Der englische Dampfer ,,Clan Mactavish« hat, wie
Passagiere der ,,Appam« erzählten, der ,,Möve« ein längeres
Gefecht geliefert. Der Dampfer führte eine sechspfündige
Kanone. Funfzehn Mann der Besatzung wurden getötet
und viele verwundet, ehe das Schiff nach zwei Explosionen
sank.» Der Kampf dauerte ungefähr eine halbe Stunde.
Schließlich lancierten die Deutschen zwei Torpedos, die
beide trafen, worauf Der ,,Clan Mactavish« überholte und
rasch in der Tiefe verschwand. —- Jn diesem Kampfe sind
Leulånant Berti und drei feiner Leute leicht verwundet
war en.

Neue Schmach für Englands flotte.
Unmenschlichkeit gegen eine deutsche Luftschiffs-

besahung.

Amtlich WTB., Berlin, 4. Februar.
Das Marineluftschiff „L. 19“ ist von einer Auskliirnngsi

fahrt nicht zurückgekehrt. Die angestellten Nachforschunch
blieben crgebuislos Das Lastschiff wurde nach einer
Reuternicldnug am 2. Februar von dein in Grimst be-
heimateten englischen Fischdanipser ,,King Stepheu« in der
Nordsee treibend angetroffen, Goudelu und Luftschisfkörper
teilweise unter Vöafseiu Die Besanung befand sich auf dem
überWasser befindlichen Teil des Luftfchiffes. Die Bitte
um Rettung wurde von dem englischen nummern“ Ub-
gkfchlagen unter dein Vorgehen, daß feine Besatzuug
schwächer sei, als die des Liistsehiffes. Der annimmt“
lehrte vielmehr nach Grimsby zurück.

Der Chef des Adiniralstabes der Marine.

Worte des Abscheus gegen diese Verruchtheit, die _falt
und höhnisch den wehrlosen Feind einem aualvollen Tode
überläßt, sind unnütz. Von den Unmenschen, die den
,,Baralong«-Mord zu verteidigen wagten, ist etwas anderes
nicht zu erwarten. Gegen sie gibt es nur Taten der
rächenden Vergeltung

Aus Rotierdam kommt eine mitmacht, Die das traurige
Ende des deutschen Luftschifses „L 19" auf das folgende
Ereignis zurückführen will:

Am Mittwoch mittag iiberflog ein Zeppelin, der an-

scheinend durch Nebel außer Kurs geraten war, Aiiielantk

Der Zeppelin fuhr sehr niedrig nnd war keine 100 Meter
vom dortigen niilitärifchen Posten entfernt. Die Küsten-

wache gab mehr als 60 Schüfse auf den Zeppelin ab,
der zweifelt-ohne getroffen wurde und nordöftlich ver-

schwand.

Englische Verlegenheit«sanseeden.

Jn England sucht man jetzt nach SElixßreDen, um den
häßlichen Eindruck zu verwifc’nenI den die Barbarei gegen
die deutsche Luftschiffsmannschaft bei jedem menschlich
denkenden Neutralen erwecken muß. Der Karittän des
englischen Fischdampfers „Ring 6tenhan“, Der es kalt-
blütig ablehnte, die 20 Deutfchen Schiffbruchs-gen zu retten,
behauptet jetzt: ,Jch habe geglaubt, daß das Lastschiff sich
noch mehrere Stunden halten wurDe. Jch fuhr, Da ich
selbst die vielen Deutschen auf mein Schiif zu nehmen
fürchtete, nach Giimsbii, von wo dann Hilfe geschickt werden
formte.“ Diese Hilfe ist aus-geblieben —- mit kalt-herziger
Absicht. Man wollte die Deutschen umkommen lassm
Daß sie in höchster Gefahr waren nnd sich nicht mehr
lange halten konnten, wußte der Kapitän des „Ring
Stephan« selbst ganz genau. Übrigens hat auch ein in
Hull eingetroffenes französisches Wachtschiff das Wrack ge-
sehen, aber nichts zur Rettung getan, „Da es ihm schien,
als ob keine lebende Seele mehr an Bord sei«.

Die Englander fühlen, daß die Weigerung des Fisch-
dampfers „Ring Stephen«, die mit den Wellen ringende
Besatzung des deutschen Luftschiffes „L 19“ aus naher
Todesgefahr zu retten, ihnen im neutralen Ausland schaden
könnte. Deshalb fälschten die englischen Korrespondenten
den ·skandinavischen Blättern die Telegramme über die
häßliche Geschichte und meldeten nach Christiania und
Kopenhagen, daß der „Ring Stephen« neun Deutsche auf-
genommen hätte und nur die Überzahl aus Furcht vor
Uberrumpelung seiner eigenen nur neun Mann zählenden
Besatzung nicht hätte retten wollen. Nachdem man so den
ersten, schlimmsten Eindruck abzuschwächen versucht hat,
geht man nun heran, Daran, mit verlcumderischen Spitz-
findigkeiten den kaltblütigen Mord an wehrlose Deutsche zu
rechtfertigen Reuter meldet:

Die öffentliche Meinung billigt das Verhalten des
Fischdampfers „Ring Steplien«, der sich geweigert hat« die
Bemannung des verunglückten deutschen Luftsrhifses an
Bord zu nehmen. Leider hat das Verhalten der Deutschen
in diesem Kriege die Alliierten gelehrt, daß man ihrem
Wort nicht glauben darf, noch Darauf rechnen iann, daß sie
die gewöhnlichen Grundsätze der Lilien-schlichten beachten.
Wenn der Fischdamvfer mir einer SBemannung von neun
Mann die Besatzung von beinahe 30 bis an die Zähne be-«
waffneten Männern an Bord genommen hätte, so war aller
Grund anzunehmen. daß die Schiffbrüchige-n ihre Retter
überwältigten und den Fischdampfer als Vrise nach Deutsch- 
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land führten. Es ist ein bedanerlicher Zug in diesem
Seekriege. daß die Schiffe sich davor fürchten, Die Rettung
liberlebender von zerstdxteii Schiffen zu verfilmen, welche
in offenen Booteii den Unbilden der Witterung und allen
Entbehrungen ausgesetzt sind, weil sie fürchten müssen, daß
diese Boote gleichsam von deutschen Unterseebooten aus-
gelegte Köder find. die daraus warten. jedes Fahrzeug zu
versenken, das Schiffbrüchige zu retten verfucht.

Diesen verlogenen Ausführungen gegenüber ist jedes
Wort der Abwehr verschwendet Englands sittliche Ver-
rohung ist gerade durch sie aufs schärfste aebrandmarkt
Und in das absclireclendste Licht aerückt

Der Bischof von London am Pranger-.

Um das Verhalten des „Ring Stephen« zu rechtfertigen,
ngteift auch der Bischof von London das Wort. Er er-
ar e:

Der Kapitän des Fischdainpfers „.‘s‘i‘in Stephen« hätte
die Besatzung des „L 19“ gern gerettet, hatte sich aber;mit
Recht auf das Ehrenwort der deutschen Befatzniig nicht
verlassen können. Wenn er die Deutschen an Bord ge-
nommen hätte so würden sie die Besaßuiig des Schiffes
überwältigt und die ganze deutsche Presse Würde dies
als einen Akt geschickter Sirategie besudelt haben. Die
Deutschen hätten während dieses Krieges die Ritterlichs
keit erdrvfselt. Es sei Pflicht der Engländer, sich mit
dem Kapitcm des Fischdampsers solidarisch zu erklären.

Ein würdiger Diener vom Wort der Liebe und Bärin-
herzigkeit, dieser hohe englische Kirchenfiirstl Aber vergessen
wir nicht zu feiner Entschuldigung den einzigen mildernden
Umstand anzusehen, der ihm gewährt werden lann: Er
ist ein Engläiiderl damit ist alles gesagt.

Bewaffnung feindlich-er Handels-schliessen
Aus Genua wird berichtet, daß 18 grosze italienische

Haiidelsdiiiiivfer jetzt mit Kanonen ausgerüstet sind-

Die Dampser haben zum Teil mvbile Deckpanzernng er-
halten. Die Armieriing darf nur defensiv gebraucht
werden. -

Wie die letztere einschränkende Bestimmung in der
Praxis unserer Feinde ausgelegt und angewendet wird,
ersieht man aus dein Verhalten des unter holländischer
Flagge sahrenden englischen Hilfskreuzers »Melanie«, der
am 17. Januar einen

heiinliiekischen Wang ans ein dentsches 17.-930m

in Der Nähe von Malta ausfiihrte. Nach dem jetzt vor-
liegenden deutschen Bericht war der seinem Äußeren
nach durchaus unverdächtige Dampfer Durch Signal
aufgefordert warben, zur Prüfung der Schiffspapiere ein
Boot zu schielen und hatte dies auch getan. Vorsichtshalber
tauchte das U-Boot und tauchte dann neben dem Schiffs-
boot in etwa 1000 Meter Entfernung auf. Sofoit erhielt
es von der noch immer unter holländischer Flagge befind-
lichen ,,Melanie« heftiges Feuer aus zwei Geschützen
mittleren Kalibers und Maschinengewehren, vor dem es
sich nur durch schnelles Tauchen retten formte. Außerdem
versuchte der verkappte englische Dampfer das U-Boot noch
zweimal zu rammen. Auch der französische Postdampfer
»Plata« hat nach einer Havas-8J.)ieldung, ohne angegriffen
zu fein, ein Unterseeboot unter Feuer genommen. Er will
es sogar versenkt haben. Der Admiral Lacaze versicherte
einem französischen Journalisien, daß die französischen
Handelsschiffe ausdrücklich Befehl hätten, auch wenn sie
nicht angegriffen seien, auf jedes feindliche Unterin
das Feuer zu eröffnen oder es zu rammeir

Der Sein-ei nach dem Zeppelin.
Jn England wie in Frankreich ist man weiter eifrig

bemüht, Die Erfolge der deutschen Lustschiffe bei ihren
letzten Angriffen auf Paris und das englische Industrie-
gebiet möglichst zu verkleinern und als ziel- und zwecklose
Bombenschmeißereien hinzustellen. Wie groß aber diese
Erfolge in der Tat gewesen sein müssen und wie emp-
findlich sie unseren Feinden an Herz und Nieren griffen,
das beweist am besten die folgende Nachricht aus Paris:

„Gehe de Paris« verlangt den Bau lenkbarer Luft-
schisfe nach dem Beispiel der Engliiuder, die den Bau
einer Anzahl großer lenkbar-er Lastschiffe in Aussicht ge-
nommen hätten. Das Blatt fügt geheimnisvoll die Ve-
hanptuug hinzu, daß Frmikreich den Eugländern die Pläne
zu diesen leukbaren Liiftsehisfen liefere, und zwar seien es
Pläne nach dein Modell der jüngsten ‚geweihte.
Man kann sich wohl kein besseres Zeugnis für die

Überlegenheit unserer Zeppeline ans Feindes Mund Deuten,
als daß ein französisches Blatt feinen Landsleuten die
Güte der demnächst zu bauenden Luftflotte damit zu er-
härten versucht, daß sie nach den deutschen entwendeten
Plänen konstruiert werden soll.

Eine Erklärung des englischen Kriegsamtes.
Das Kriegsamt macht folgende Mitteilung: Bezugnehmend

auf die amtliche deutsche Erklärung über den letzten Zeppelin-
angrisf auf England wird festgestellt, daß der an industriellen
und kommerziellen Anlagen angerichtete Schaden folgender war:

Ernstlich beschädigt wurden: 3 Brauereieii, 3 Eisenbahninaga-
zine, eine Lokomotivhalle, eine Röhrenfabrik, eine Lauipenfabrik
und eine Schmiedewerkstätte. Geringerer Schaden, die Zer-
trümmerung von Fenstern und Türen, ist zu verzeichnen in
einer Munitionsfabrik, in Eifenwerken an zwei Orten, in einer
Kranfabrik, in einer Rienienzeugfabrik, in einem Eisenbahn-
Getreidemagazin, in einem Bergbau und einem Pumpwerk.

Keine Docks, Getreidemagazine, Jiunitionsfabriken oder indu-
strielle Anlagen irgendwelcher Art, außer den erwähnten,
wurden beschädigt Etwa 15 Arbeiterhäuser wurden zerstört,
eine große Zahl von kleinen Geschäften und Wohnhäufern
wurden beschädigt; einige davon ernstlich, viele nur leicht.
Nach dein letzten Bericht wurden getötet: 26 Männer, 25 Frauen, 

7 Kinder, verwundet 48 Männer, 46 Frauen und 7 Kinder.

Jn 29 großen und kleinen Luftangrifsen, die seit Ausbruch
des Krieges auf Großbritannien unternommen wurden, find
133 Männer, darunter 17 Soldaten, ferner 90 Frauen und
43 Kinder getötet werben.

c-Vo-)ts-Erfolge in der ThemsesMüiidung.

Zugleich mit der Meldung über das traurige Los der
Besatzung des Luftschifses „L 19“ verbreitet Wolffs telegra-
vhisches Bureaii die folgende amtliche Mitteilung unseres
Marineadmiralstabs:

Am 31. Januar nnd ‚l. Februar hat ein deutsche-s
Unterseeboot in der Themseniiiudung einen englischen
armierteu Bewuchungsdaiupfer, einen belgisrlzen und drei

kttglischc zu Bewaehnugszwekken dienende Fisehdanipfer
versenkt.

Jn der Luft unsere Zeppeline über Mittelengland,
unter Wasser unsere warteten U-Boote in der Themse-
niiindungl Wo bleibt da das stolze Dogma von der Un-
angreifbarkeit der britischen Insean

Ein Zeppelin versenkt einen Wams-few

« Eins unserer Lastschiffe hat an Der englischen Küste
einen bisher in diesem Krieg recht seltenen Treffer erzielt-

Der Danipser „Gärung Fischer«, der als Küstenkohleus
schiff verwendet wird, wurde in der Dienstag-Nacht von

einein Zeppeliu auf der Fahrt von Hartlevool nach
London versenkt. 1.3 Mann der Vesatznng ertrauken,

während drei von einein delgischeu Dainpfer gerettet

wurden. „Gärung Fischer« war ein aufgebrachtes feind-
liebes Schiff von 970 Sonnen.

Nach Lloyds Register gehörte »Franz Fischer« der
englischen Firma Ewereit n. Newbigin und war von der
britischen Admiralität reauiriert warben.

Ein englischer Kreuzer durch Luftboniben versenkt.

Wie aus holländischer Quelle berichtet wird, ist beim-
letzten Luftangriff auf England der englische kleine
Kreuzer ,,Caroliue« auf dem Humber durch eine Bonibe
getroffen worden und mit großem Nienschenverluft ges
funken.

Der kleine Kreuzer »Earoline« war erst am 21. Sep-
tember 1914 vom Stapel gelaufen. Er hatte eine Wasser-f
verdrängung von 3800 Tonnen und eine Geschwindigkeit
von 30 Seemeilen. Besiückt war er mit Drei Geschützen
von 15,2 Zentimeter und sechs von 10,2 Zentimeter. Er
hatteMzwei Torpedodoppelrohre, feine Besatzung betrug

Ein holländisches Viotorfahrzeug torpediert.

Wie aus Rotterdam gemeldet wird, ist am 2. Februar
morgens um 21/2 Uhr das holländische Motorfahrzeug
,,Arteuiis« acht Meilen südlich vom Noordhinder Leucht-
schiff von einem Torpcdoboot unbekannter Nationalität
tgrpcdicrt werben.

Das Motarfahrzeug war nach London unterwegs.
Nach der-«Torpediernng verließ die Mannschaft zunächst
das Schiff, kehrte aber später zurück. Die ,,Arteinis«
nahm unter eigenem Dampf den Kurs nach Holland Sie
traf im Niemve Mater-weg gegen 8 Uhr ein und setzte- dir
Fahrt nach Retter-dran fort.

Kampf zwischen its-Boot und (Dampfer.
Jn Plyniouth trafen Der Kapitän und 25 Mann von

dem englischen Dampfer ,,Woodfield« ein, Der am 3. No-
vember vierzig Meilen von Gibraltar von einem deutschen
Unterseeboot angegriffen wurDe. Die kleinen Geschüde des
Dampfers »Woodsield« konnten auf so weite Entfernung
nicht treffen, hingegen wurde ,,Woodfield« von einem
Granatenregen des Tauchbootes überschüttet. Der englische
Kapitan erhielt zwei Verwundungen. - Die arabischen
Heizer verließen beim ersten Schuß ihren Posten und
rannten aufs Deck, so daß der Obermaschinist ihre Arbeit
übernehmen mußte. Die Beschießung dauerte drei Stunden.
Dann gab der Kapitän die weitere Verteidigung auf. Er
zahlte 8 Tote und 14 Verwundete. Die Überlebenden
verließen das Schiff, das später torvediert wurDe.

Deutlcb-Kameruner auf kpaiiilcbem Gebiet.
900 Weiße und 1400 Eingeborene.

Der ungleiche Kampf unserer sich standhaft wehrenden
Kameruner Schuhtruppe gegen eine erdrückende Übermacht
ist am Ende angekommen. Reuter verbreitet die folgende
amtliche Meldung aus Madrid:

900 Deutsche und 1400 Eingeborene aus Kamerun
sind nach Svaiiifch-(Fiuiuea iibcrgctreten und wurden ent-
wasfuet und interniert. Die Regierung sorgt für ihre
Vervfleaiing.

Auf Grund dieser amtlichen spanischen Meldung ist
skaum noch daran zu zweifeln, daß die Reste der tapfer-en
Verteidiger Kameruns nach anderthalbjährigem helden-
mütigen Ringen der gewaltigen Ubermacht haben weichen
müssen. Mit Freude konnen wir es begrüßen, daß es
ihnen wenigstens noch gelungen ist, die feindlichen Ein-
kreisungsversuche zu vereiteln und sich auf neutrales
spanisches Gebiet·zurückzuziehen. Wenn die gemelbeten
Zahlen zutreffend find, so ist anzunehmen, daß fast alle
noch in Kamerun befindlich gewesenen Deutschen nunmehr
in Sicherheit sind. Es liegen schon seit einiger Zeit
Meldungen vor, daß die spanische Regierung es sich in der
anerkennenswertesten Weise angelegen sein läßt, für das
Wohlergehen der sich ihrem Schutz anvertrauenden Flücht-
linge zu sorgen. Mach den neuesten spanischen >33,-
richten sind 14000 (nicht 1400) Eingeborene auf
spaiiisches Gebiet übergetreten. Natürlich handelt es sich
nicht nur um Kämpfer, sondern um Träger und Familien
der Soldaten. Die übergetretenen Deutschen sollen in
Spanien interniert werden«



Aus Arena nnd lluigegenii
Auras, den 11. Februar 1916.

* Der Gefreite August Klausnitz, Sohn der Witwe
Klausnitz hier, war ieit einigen Monaten als vermißt ge-
meldet. Jetzt ist die Nachricht eingetroffen, daß er fich als
Kriegsgefangener in Frankreich befindet. — Der Eminen-
matt-use Paul March-tier, Sohn der Witwe Morchner hier,
hat das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhalten.

* Beini Standesarnt Auras gelangten im Jahre 1915
zur Eintragung 32 Gedurten, 5 Eheschließungen, 46 Sterbe-
fälle, während im voraufgegangenen Jahre 4l Geburtem
12 Eheschließungeii und 39 Sterbefälle zu verzeichnen
waren. Nach der Koufession verteilen sich die Geboten-en
wie folgt: 15 Kinder aus evangelischen (sähen, 7 Kinder aus
katholischen Ehen, 7 Kinder aus Mischehen, 1 uiiehiliches
Kind von einer evangelischen Mutter und 2 uneheliche Kin-
der von katholischen Müttern. Die Konsession der Ehe-
ichließenden war in 3 Fällen evangelisch, in 2 Fällen ge-
mischt. Von den Gestordeisen waren 31 enaiigelisch und 15
katholisch. Das Lebensalter der Verstorbenen betrug: 1 Jahr
und darunter in 8 Fällen, 2—10 Jahr in 2 Fällen, ll bis
30 Jahre in 14 Fällen« 30—-50 Jahre in 4 Fallen, 50
bis 60 Jahre in 3 Fällen, 60 bis 70 Jahre in 4 geilen,
70—80 Jahre in 6 Fallen, 80——90 Jahre in 2 Fällen.
Die Todesiirfache wer in 3 Fällen Totgeburt, in ll Fällen
handelte es sich um Sizieger, Die fern von der Heimat ten
Heldentod für das Vaterland erlitten, in 6 Fällen Alters-
schrräche, in 2 Fällen Herzschwäche, in 1 Falle Magenkrebs,
l Fall Jnflueiiza, 2 Fälle Herzschlag, l Fall Schwindsucht,
2 Fälle Lut-genschwintsfucht, 3 Fälle Lungenentzündiing , 4
Fälle Rümpfe, 1 Fall Gehirnenizüiidung, l Fall Brustkrevs,
l Fall Herzädernvertalkuiig, 1 Fall Herzluhuiuiig, 1 Fall
Zahnksäinpfe, 1 Fall Asthma, 1 Fall Slropheln, 1 Fall
Lungenleiden. Fern-er wurde eine Wasserieiche angefchiveinmt.
 

Aulis Sei-Teilen »i den . txifxsrisrizgeliieten
. Altwafser. Zu Tode verunlückte in der Karlshütte zu Alt-

wäfser der Schlosser Strauch Derselbe wär am Kraii beschäftigt, als
ihm ein Eisenftück auf den Kopf fiel und ihm die Schädeldecke zer-
trümmerte.

Breslatu Drei Personen erstickt. Jn Klein-Sägewitz fand
man in ihrer verschlossenen Stube die Kriegerfrau Mukalin, sowie ihr
dreijähriges Kind und ein einjähriqes Pflegekind vergiftet vor. Zwei
weitere Kinder sind noch am Leben. Was die Frau zti dieser Tat
veranlaßt hat, läßt sich vorläufig nicht feststellen; Nahrungssorgen
liegen nicht vor. Der Ehemann Der Verstorbenen steht seit Kriegs-
beginn im Felde.

Bunzlau. Verschüttet und getötet wurde von zu Bruche
gehenden Erdmassen der Stelleiibesitzer Bruno Strauß in Tillendorf.
Der Verunglückte befand sich in einer Tillendorfer Toiigrube, um Ton
zu graben. Feuer. Jii Paritz brannten die Scheuern des Gäst-
shofsbesitzeis Funcke und des Stellenbesitzers blühn samt Inhalt nieder.
Beide Besitzer stehen im Felde. —- (Einen seltenen Fund niächte
ein« fürstlich Eurolath’scher Forstbeamter, indem er einen Taufe-abwärt-
fchein in Der Heide seiner Herrschaft fanD.

Cärlowitz. Festgenominener Betrüger-. Hier wurde durch
den Gendärmeriewachtmcisier Schwarzer ein gewisser Briebinann fest-
genommen, der sich als Diplomangenieur und Leutiiänt der Reserve
Der 2. Werftdivision ausgegeben hatte, in Wirklichkeit aber einfacher
Zimmermann und bis zum Ausbriich des Krieges auf deutschen und
englischen Handelsschiffeii gefahren ist. Wie nach seiner Festtiahnie
ermittelt worden ist, wird Briebmaiiii bereits von unserer Verwaltung
in Russisch-Pvlen, wo er bei Straßeuarbeiteii beschäftigt wurde, gesucht.

« Fricdcbcrg a. Qu. Aufgefundene Diebesbeute. Von
einem vor etwa sechs Jahren hier-selbst beim Uhrniacher Friede aus-
geführten großen Uhren- und Goldwarendiebstahl herrührend, ivurden
jetzt von einer Holz suchenden Frau im Hainbusche eine Menge Uhren
nnd Arnibänder gefunden. Da dieselben gut erhalten sind, können sie
nur kurze Zeit an ihrem Versteck gelegen haben.

Friedenshütte. In Ausübung seines Dienstes geriet der
Arbeiter Otto Hasok aus Zäborze auf hiesigem Werke in das Maschinen-
getktiebg und wurde hierbei so schwer verlegt, daß er kurze Zeit darauf
ver är .

Guhrau. Tollwut. Jii Kräschen tvurde bei einer getöteten
Katze, die vor· ein paar Tagen mehrere Personen verlegte, Tollwut
festgestellt Seit Juli v. J. sind in unserem Kreise 4 Hunde, 1 Katze,
2 Schweine und 13 ausgewachsene Rinder an Tollwut verendet. Vier
Menschen wurden von tollwütigen Tieren verlegt. Jn der Nachbar-
stadt Bosanowo ist ein Mann, der von einem tollwütigen Hunde ver-
letzt wurde utid sich nicht impfen ließ, nach neun Wochen an Tollwut
gestorben-

· Hindeuburg. Ermittelte Diebesgesellschaft. Die Täter,
die bei dein Fleischermeister Märgoth Fleisch- und Wurstwaren im
Werte von 600 M. stahleu, sind in dem Montagearbeiter Paul Tkotz
intHindenburg unD_ Genossen ermittelt worden. Gendarmeriewachts
meister Mach aus Pschosch beobachtete bei einein Mann, Der sich Burda
nannte, eine Menge Preß-, Leber- und Zervelatwurst. Es stellte sich
heraus, daß der angebliche Burda Hatko heiße und aus Hindeiiburg
stamme. Jn der Hätkofchen Wohnung auf Der Michaelstraße wurde
eine Durchsuchung vorgenommen und dort eine Anzahl Töpfe mit
Fett gefullt, Preis-» Zervelats und noch rohe Knobläuchwurst, sowie in
einem Korbe eine Anzahl Eisbeine gefunden. Paul Trotz versuchte zu
flüchten, wurde aber verhaftet. Ferner wurden festgenommen Paul
Hatlo und Thomas Hatto wegen Diebstahl und Frau Hatko und ihre
Tochter-wegen Hehlerei. Bei der Durchfuchung ivurden auch eine
Menge Zigaretten unD mehrere Paar neue Strümpfe gefunden, die
änfcheiiiend auch aus einein Diebstahle herrühren. —- Einer Witwe von
der Kronprinzenftraße wurde aus der verschlossenen Kommodenschublade
Geld in Höhe von 500 M. in Päpierscheinen und ein Sparkassenbuch
über 3500 M., auf den Namen Pauline Ehrobaezek lautend, gestohlen.
Der Täter hat bereits 500 M. von dem Sparkassenbuche in der Spar-
kasse abgehalten —- Jugendlicher Dieb. Einer Witwe von der
Gälfasträsze wurden aus dem verschlossenen Kleiderschrauk 300 M» be-
stehend aus 1 Hundert- und 4 FünfzigiMarkscheinen gestohlen. Als
Dieb wurde der lstjährige Joseph Koslowski ermittelt. Dieser wußte-
daß sich das Geld im Schrank befand, er nahm deshalb den Schlüssel
aus derTafche des Kleides, das am Schrank hing, und fehle sich in
den Besitz per Ersparnisse, worauf er flüchtete. —- Reicher Kinder-
segen ist in der Familie des im Felde stehenden Laiidsturnimäiines
Paul Buchwald aus Bielschowitz in Der Gestalt von drei munteren
Kriegsiungen eingekehrt — Erquetscht. Auf der Anschlußbahn der
Donnersmarckhütte geriet der Rangierer Paul Weiike zwischen zwei  

Eisenbahnwagen und trug hierbei so schwere Verletzungen Davon, daß
er auf Dem Transport nach dem Knappschäftslazärett verstarb.

Hirschberg. Güterdiebstähle. Auf dem hiesigen Bahnhofe
wurden umfangreiche Diebstähle von Gütern durch Bahnarbeiter ver-
übt. Als bei einer Bahnarbeitersfrau eine Häussuchung vorgenommen
wurde, fand man allerhand geftohlene Waren, wie Marineladen, Kakäo,
Kaffee, Speck. Weitere Ermitteliingen bei Frauen förderten Waren
im Werte von über 400 M. ans Licht, auch wurde festgestellt, daß
mit den gestohlenen Waren ein schwunghafter Handel getrieben worden ist.

Hundsfcld. Feuer. Sonntag abend gegen ‘l28 Uhr wurde
die freiwillige Feuerivehr nach Görlitz gerufen, Da auf Dem Boden des
Wohnhäiises des Stellenbefitzers Kurizer die dort lägernden Heuvorräte
in Brand geraten waren. An den Löscharbeiten beteiligten sich auch
die Fliegerabteilung Gdrlitz mit ihrer Spritze sowie einige Spritzeii
der Umgegend. Das Feuer konnte auf seinen Herd beschränkt werden,
immerhin ist der Schaden noch sehr erheblich. Die Entstehiingsiirsache
des Feuers ist bis jetzt noch unbekannt.

Sauer. Wegen Sittlichkeitsverbrechens hatte sich der
Forftämtskändidat Erich Jagdhold aus Groß-Neudorf zu verantworten.
Der Angeklagte hatte ein uiisittliches Attentat auf ein Schiilkino be-
gängen. Die Verhandlung endete mit der Verurteilung des sllngetlagten
zu neun Monaten Gefängnis.

Kattowih. Beerdigung des Bürgermeisters Neuge-
bauer. Am 1. D. M. fand hier die feierliche Beerdigung des Bürger-
meisters Neugebäuer statt, der als Hauptmann am 30. Juli v. J. bei
SmierceiGorne in Rußland den Heldentod starb. Jn dem Leichenzuge
nach dem neuen Miliiäifriedhofe bewegten sich zahlreiche Vertreter des
Offizierkorps nebst militärifchen Abordnungen, der städtischeii Körper-
fchaften, der staatlichen Behörden und Industriebezirke, ferner die Mi-
litärbehörden, die Juiigwehr, sämtliche übrigen Vereine und Jnnungen
mit ihren Fahnen und zahlreiche Teilnehmer aus der Bürgerschaft
—- Das Genick gebrochen. Der Arbeiter Napiralski stieg auf
einen Schemel, der auf einer glatten Eisenplatte stand. Die Fiißbaiik,
auf der N. stand, kippte um, und er fiel fo unglücklich mit dein Genick
auf die Kante der gestürzten Bank, daß er sich auf Der Stelle das
Genick brach. —- Zwei Lehrlinge erstickt. Bei dem Bäckernieifter
Feld in Bogutschüiz machten zwei Lehrlinge, die zusammen in einer
Dächkammer schliefen, noch Feuer im Ofen. Als man am nächsten
Morgen nach ihnen schickte, fand man beide in den Betten erstickt vor.

Kötiigshiitte. Erfroren aufgefunden wurde der Arbeiter
Franz Händel hierfelbst.

Koticnittu Eine gefährliche llnsitte. Jn Raupenau goß
die Tochter des Wirtschaftsvogtes Kuhnt Petroleuin ins Feuer. Das
Gefäß explodierte, und das Mädchen erlitt so schwere Brandwunden,
daß es starb. —- Schwerer Unfall· Beim Ausprobieren eines
Dainpfkessels auf dessen Dritckfestigkeit flog der Deckel mit großer Ge-
walt in die Höhe titid traf beim Niederfallen den Schlosser Tschirnsche,
dem die Schädeldecke zertrümmert wurde; auch erlitt er fürchterliche
Verbrühungeii. Er starb bald nach dem Vorfalle. Schwer verletzt
wurden auch noch die Arbeiter Tops und Gembloiv

Landcsliut. Zwei Personen vergiftet. Als die Wohnung
der Witfrau Kräufe verschlossen blieb, wurde die Tür gewaltsam ge-
öffnet. Den Eintretenden bot sich ein schrecklicher Anblick. Frau
Krause lag entseelt über ein Bett gestreckt. Ferner lag auf Dem Fuß-
boden der Leichnam ihres 18jährigen Sohnes. Beide scheinen das
Opfer einer Vergiftuiig geworden zu fein. Es wird angenommen, daß
sie gemeinschaftlich freiwillig ans dein Leben geschieden sind, zumal
Frau Krause bereits zwei Söhne auf Dem Schlachtfelde verloren hat.
Es ist jedoch auch nicht ausgeschlossen, daß es sich um Mord und
Selbstniord handelt.

Langenbiclatt. Beim Erklettern eines Mastes der elek-
trischen Hochleitiing kam in Neubielau der leährige Schulkuabe Moser
zum Abstiirz, wodurch er den Tod dävontrug.

Lauheit-u Jin Dienst verunglückt. Auf dem hiesigen Bahn-
hof geriet der etwa 60 Jahre alte Telegraphist Walter aus Kerzdorf
beim Ueberschreiten der Gleise unter eine rangierende Maschine, wo-
durch ihm der rechte Arm abgefahren und ein Bein zerfplittert wurde.
Außerdem erlitt er eine tlaffeiide Wunde am Kopfe, so daß das Gehirn
bloß lag.

Lcobschiitz. Feuer. Jn Wanowitz brannte die große Scheuer
der Feldier’scheii Besitzung Ferner war bei dem Häusler Albert
Schmidt der an das Wohnhäus angebaute Schwarzviehstall in Brand
geraten. Leider ist dem Schiiiidt empfindlicher Schaden erwachsen.
Zehn junge Schweine sind vollständig verbrannt, während das Mutter-
schwein sich selbst befreien konnte. Außerdem sind noch drei größere
Schweine von 70 bis 90 Pfund angebrannt, die geschlachtet werden
mußten. Auch 18 Hühner in dem über dem Schweinestall befindlichen
Hühnerstalle sind vollständig verbrannt.

Liegnitz. Gegen die Sonntagsübungen der Jugend-
wehr. Der Schlesische ProvinzialsVerein sur Innere Mission, der
in Liegnitz eine Wiiiterversammlung im Beiseiii der Generalsuperinten-
deuten Nottebohm und Haupt abhielt, beschäftigte sich auch mit der
männlichen und weiblichen Jugendpflege. Dabei wurde folgende Ent-
schließung angenommen: »Wir werden den Gedanken einer pflichtmäßigen
militärischen Jugend-Vorbereitung innerhalb der Landsturnipflicht mit
Freuden begrüßen. Wir sprechen aber dann die Hoffnung aus, daß
die Ausführung des Unternehmens in den Händen der MilitärsVeri
waltung bleibt, unD sind der Zuversicht, daß als Uebungstag grund-
sätzlich nicht der Sonntag in Anspruch genommen wird«.

Muskau OL« Eine bedeutende Erhöhung der Roggen-
vorräte wurde in Ködersdorf festgestellt. Während bei der Beständss
äufnahnie im November v. J. etwa 1400 Zentner Roggen ermittelt
wurden, sind jetzt bei der Nachprüfung etwa 2000 Zentner festgestellt
worden«

« Neitrodc. Kohlengäsvergiftung Der Weber August
Krämer in Häusdorf hatte eine Ladung Steinlohle in der Stube hinter
dem Ofen aufgeschilttet. um dieselbe recht zur Hand zu haben. Durch
die Hitze des Ofens war auch die Kohle so heiß geworden, daß sich
während der Nacht Kohlenoxhdgas entwickelte, wodurch Krämer mit
feiner Frau am Morgen bewußtlos aufgefunden wurden. Frau Krämer
konnte durch Bemühungen der Nachbarin ins Leben zurückgerufeii
werden, während bei Krämer alle Hilfe vergeblich blieb. —— Einen
schrecklichen Tod fand auf der Wenzeslausgrube in Mölke der Berg-
arbeiter Martin Böhm. An der Kohlenwäscherei beschäftigt, trat er
fehl und stürzte 20 Meter tief ab; mit zerschmetterten Gliedern blieb
er auf Der Stelle tot liegen.

Neusalz. Beigeordneter Braun s.
geordnete Adolf Braun im 72 Lebensjahre.

Oppeln. Einbrnch. Jii den Laden der Firma Klingenberg
am Ringe wurde ein größerer Einbruchsdiebstahl verübt. Der Täter
hat sich abends offenbar einschließen lassen und gelangte durch Zer-
trünimerung der Vorhängeschloßhaspe in den Ladenraum. Aas einem
Schrank wurden an bat-ein Gelde 1260 M» ein Sparkassenbuch der
städtifchen Sparkasse zu Oppeln nnd ein Lotterielos gestohlen, ans der
Ladenkafse 5 M. — Tod im Mühlengetriebe. Der 141«.-«2 Jahre alte
Sohn des Mühlenbesitzers Riedel in Schiiiielloivitz machte sich in Ab-
wesenheit des Vaters an der Turbine zu schaffen. Dabei geriet er
mit Den Füßen in das Getriebe, das ihn bis zum Unterleibe hinein-
zog. Da die Mühle plötzlich stille stand, forschte man nach der Ursache
und fand dabei den Knaben zu Tode gequetscht vor. —— Beim Ran-
giereii geriet auf dem Bahiihofe Zawadzki der Raiigierer Joschko aus

Hier verschied der Bei-  

Rheiidowitz zwischen die Pusfer und erlitt dabei an Brust und Unter-
leib so schwere Verletzungen, daß er kurz darauf verstarb. —— Der
Eiserne Halbmond wurde dem Schlosser, Oberheizer d. R. Alfred
Kuznih z. Zt. an den Dardanellen, verlieben. Der Ausgezeichnete ist
ein Sohn des Lokoinotivftlhrers Kuznik in Oppeln.

Pleß. Raubgesindel. Kürzlich unternahmen acht junge
Burschen, die mit Revolvern bewaffnet waren, einen Ileberfall auf das
Haus des Häuslers Salla in Widek, Anteil Miserau hiesigen Kreises.
Nachdem sie das Haus umstellt hatten, eröffneten fie zunächst ein all-
gemeines Schießen. Darauf besetzten vier der Banditen die Fenster
und Ausgänge, während vier andere ins Haus eindrängen. Den
Leuten geboten sie Schweigen und drängen nun in den Bodenräuni
ein. Hier nahmen sie sämtliche Kleider weg und stählen 300 M. Geld.
Außerdem fielen ihnen zwei Speckseiten in die Hände. Jhre Beute
brachten sie auf den bereitgehalteneii Wagen und fuhren in der Richtung
auf Pawlowitz davon.

Ratibor. Ein reuiger Sünder. Jm August 1905 brannte
Dem Häusler Josef Suchanet in Buslawitz die Scheune ab. Die Ernte
und 11 Meter Holz verbrannten. Die Ernte wär nicht versichert.
Am 22. Dezember v. J. erhielt Suchäiiek ein Schreiben mit 10 M.
Einlage und folgenden Zeilen wörtlich: »Buslawitz, den 21. 12. 1915.
Lieber Suchanek und Fräu! Den Angerichteteci Schaden will ich Ihnen
nach meiner kleinen Möglichkeit bezahlen. Gott segnet es Ihnen und
will Euch noch alles segnen. Sei so gut und verzeiht mir wenn ich
ihnen auch den ganzen Schaden nicht bezahlen kann. Denn ich habe
es Jhnen aus Neid gethan. Nimmt es gern an und sägt keinem was.
Verbleibt Euer Schuldner«. —- Ein Räubmordversuch wurde an Der
Witfrau Hedwig Mastalierz ausgeübt. Ein etwa 40fähriger fremder
Mann versetzte der Frau mehrere Schläge auf den Kopf, die sie ihrer
Besinnung beraiibten. Der Mann entwendete 60 M. Silbergeld und
ein Handiäschchen. Später wurde die Ueberfällene, die auf den Boden
geschleppt worden war, aufgefunden. — Zurückhaltung von Fleisch-
wären. Fleischer wetdeii von der hiesigen Polizeiverwältuug davor
gewarnt, Den Verkauf von Fleisch zu verweigern. Bei rechtswidriger
Zurückhaltung von Waren kann außer Bestrafung des Geschäftsinhäbers
auch die Enteignung der Vorräte eintreten.

Reichcnbach. General von Gallwitz hat das ihm verliehene
Ehrenbürgerrechi der Stadt Reichenbach angenommen.

Rybnik. Falfches Geld. Durch den Verrat eines Schulknäben
wurden im Ehäuffeegraben unweit der Stadt 25 falsche Dreiinärkftücke
ausgegraben — 74 Bewerber. Um den freien Bürgermeisterposten
sind 74 Bett-erbringen eingegangen, Ist davon sind zur engeren Wahl
gestellt. — Füiifmäl verwundet. Zum Leutnant der Reserve
wurde Lehrer Eduard Fiosiol aus Birkentäl, Sohn des verstorbenen
Gästhausbesitzers W. Kosiol aus Pjetze, befördert. Kosiol ist bereits
fünfmal verwundet und rückt zum siebenten Mal ins Feld. —- Schwere
Körperverletzung mit Todesfolgeii. Der in der Eisenhütte
Silesiä in Paruschowitz beschäftigte jugendliche Arbeiter Fristahlh aus
thnik wurde auf Dem Nachhauseweg von der Arbeit von einem an-
Deren jugendlichen Arbeiter namens Greiner, welcher während der
Arbeit mit dem F. in Streit geriet. auf der Paruschowitzer Chaussee
überfallen und mit einer Koffeeflasche schwer am tkopf verlegt. Der
Ueberfäll war so plötzlich, daß die den Fristatzky begleitenden älteren
Arbeiter den Raufbold nicht abwehren konnten. Fristatzky, der jede
ärztliche Hilfe ablehnte, ging am andern Tag wieder an Die Arbeit,
doch mußte er sich Tags darauf wegen starker Kopffchmerzen hinlegen
unD verschied noch am selben Tage.

Sagän. Wegen Nichteinhältung eines Specklieserungss
vertrages wär von der Stadt Sagän ein SchädenersatzsProzeß gegen
die RiiberoitsWerke in Hamburg in die Wege geleitet worden. Jetzt
sind die Werke vom Landgericht Hamburg zu 4000 M. Schädenersätz
verurteilt worden-

Schweiduitz. Festnahme einer Hochstaplerin. Die berüch-
tigte Hochstäpterin Martha Pieske, die Tochter eines Rittergutsbesitzers,
Die nach schweren Verirrungen bereits Zuchthäusstrafen erlitt und in
Der letzten Zeit in Schweidnitz und anderen schlefifchen Orten als Herr
verkleidet in der Maske eines Wirtschaftsinspektors raffinierte Be-
trügereien verübte, konnte jetzt verhaftet werden. Ihre Festnahme
glückte in Schubin. -—- Trauung im Gefängnis. Daß ein Paar,
dessen beide Teile gleichzeitig eine Strafe verbüßen, sich im Gefängnis
trauen läßt, dürfte nicht alle Tage vorkommen. Ein solcher Fall hat
sich hier ereignet. Der »Bräutigäin« (ein Tischlergeselle) und die
,,Braut«, die beide zu gleicher Zeit im hiesigen Gerichtsgefängnis eine
mehrmonatige Strafe zu verbüßen haben, stehen schon in vorgeschrit-
tenem Alter und sind längst gesetzlich richtig gehende Eheleute. Der
Einwirkung des Anstaltsgeistlichen gelang es nun, das Ehepaar dazu
zu bewegen, daß es sich auch kirchlich trauen lasse. Die beiden willigten
ein, unD so wurde der Betsaäl des Gefängnisses für die Trauungsfeier
hergerichtet. Der Anstaltsgeistliche vollzog die kitchliche Handlung,
wobei zwei Gefängnisbeamte als Träuzeugen fungierten. Nach der
Handlung, die einen durchaus würdigen Verlauf nahm, wurde das
»junge« Paar natürlich wieder getrennt. Es wird die eigentlichen
,,Flitterwocheri« erst im Wonnemonat Mai verleben können, da beide
erst in diesem Monat aus dem Gefängnis entlassen werden.

Schwientochlowitzz 90000 M. Hypotheken ausgefalleit.
Das hiesige Simenauer’iche Gasthausgrundstück »Zur Reichskrone«
wurde in der Zwangsoerfteigerung an Gerichtsstelle von der Firma
F. Mikeska, Großdeftillation in Beuthen, für 152000 M. erstanden.
Hiervon fielen nicht weniger als 90000 M. Hypotheken aus,

Seidenbcrg OL. Ertrunken. Auf dem Nachhausewege kaut
der Viehwirt {gönne aus Nikolausdorf in den Mühlgraben, indem er
ertränk.

Sohrau OS. slierbrannt. Durch einen unglücklichen Zufall
ist die auf Besuch in Pleß weilende 22 Jahre alte Tochter des Haus-
besitzers Barteczko von hier einer Feiierungsanläge zu nahe gekommen,
daß die Kleider Feuer fingen, das sich im Augenblick über das Mädchen
verbreitete; Da Hilfe nicht zur Stelle war, fand dasselbe Den Tod
durch Verbrennen· — Jnfolge Genusses von Brennfpiritus
ist die Witfrau Marie Kotzur hierselbst gestorben.

Weil-law Einbruch. Jn der Nacht wurde im Schlosse des
Landesältesten, Rittergutsbesitzers und Hauptmaniis d. L. Shdow in
Altwohlau ein schwerer Eiiibruchsdiebstahl vollführt. Den Verbrecherit
fielen außer 2000 M. in Geld kostbare Wertfacheii und eine Unmenge
Lebensmittel·im Gesamtwerte von 3000 M. in die Hände. " Da den
Spiizbuben die Fortschaffuiig oder die Unterbringung der Wertsachen
offenbar zu riskant vorkommen machte, wurde ein großer Teil derselben
(Silbetbestecke) bereits wieder aufgefunden.

·Lodz. Todesurteil Durch Urteil des Deutschen Bezirks-
gerichts ist der russische Staatsangehörige Weber Wladislaits Wiele-
binski aus Pabiiiiee wegen {Hauben zum Tode verurteilt und das
Urteil durch Erschießcn vollftreckt werben. —- Erinordet wurde in
dem Dorfe Otwock Der jüdische Handelsmann Gurfiiikel nebst seiner
Ehefrau. G. war 73 Jahre und seine (Ehefrau 71 Jahre alt.

, Sostiotuicc. Straßenbahnbäu. Die Stadt Sosnowice will
mit Beginn des Frühsahres mit dein Bau einer städtischeii Straßen-
bahii beginnen. Die Vorbereitungsarbeiten sind bereits im Gänge.



bei Messines und südlich
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Kriege-«- Chronik
30. Januar. Jm Westen werden mehrere französische

Angriffe abgeschlagen. Die südlich der Somme von uns er-
oberte Stellung ist 3500 Meter breit und 1000 Meter tief.
Jm ganzen wurden 1270 feiiidliche Mannschaften und
17 Ofsiziere gefangen.

31. Januar. Französische Wiedereroberungsversuche
gegen bie uns bei Neuville genommenen Gräben scheitern.
Die Zahl der bei La Folie gefangenen Franzosen erhöht sich
auf 318 Manu, il Maschinengewehre sind erbeutet. Jn den
Nächten vom '89. auf den 30. und vom 30. auf ben
31. Januar werd die Festung Paris erfolgreich Von unseren
Lustfahrzeugen bombakdiert. -- Jm Osten zerschellen heftige
Fugriffe der Rufs-ers nordwestlich von Riga in unserem
« euer.

31. Januar. Auf der Jnsel Kreta landeii französiscb
Marinesoldaten und nehmen den früheren deutschen Kons
inZKanem jetzigen Vertreter der Firma Krupp, gefangen.

1. Februar. Englische Abteilungen die westlich von
Messine (Flandern) vorgehen wollen, werben zuruckt
geworfen Bei Fricourt machten die Unsern eine Anzahl
Gngläwder zu Gefangenen Südlich der Somme verlieren
die Franzosen weiser an Boden. — Ein deutsches Lust-
schifs greift Schiffe und Depots der Entente im Hafen peu
Saloniki mit gutem Erfolg am. —— Ein deutsches Marinei
brftschissgeschwader belegt in der Nacht auf den 1.«Februar
Dvck-, Hasen- und Fabrikanlagen in unb bei Liverpool,
Birkenhead, Manchester, Nottingham, Sheffield, am Huinber
und bei Grent-Yarmouth ausgiebig mit Spreng- und
Brandbomben Mächtige Explosionenund Brande ent-
stehen. Alle Lastschiffe kehren unbeschädigt zuruck.

1. Februar. An der Kaukasusfront schlagen die Türken
ein vorgehendes russisches Bataillon mit einein Verlust von
200 Toten und Verwundeten zurück.

2. Februar. Auf dem östlichen Kriegsschauplatz wird
von den Unsern eine stärkere rufsische Abteilung zwischen
Stochod und Stnr aufgerieben. —- Jn Saloniki werden
große Brände beobachtet, die offenbar von dem Luftschisf der
litt-fern herrühren.

2._ Februar. Nordwestlich von Uscieszko verdrängen
hiterreichischsungarische Angriffe die Russen aus ihren vor-
dersten Graben — Am Col di Lana wird eine italienische
Stellung im Handgemenge genommen.

3. Februar. Nordwestlich von Hulluch gewinnen unsere
Westtruppen Boden gegen die Engländer. Mehrere feindliche
Kampfflugzeuge werden in der Gegend von Peronne ab-
geschossen

3. Februar. Osterreichisch-ungarische Seeflugzeuge haben
Durazzo und das niilitärische Zeltlager bei der Stadt mit
verheerender Wirkung bombardiert. Auch Valona wurde in
gleicher Weise beschossen —- Das in Newport-News (Amerika)
mit einer deutschen Prisenbesatzung angekommene Schiff
.Appam« wird voraussichtlich interniert. Es wurde nebst
einer Anzahl anderer englischer Schiffe von einem deutschen
Kriegsfahrzeug »Möve« an der westafrikanifchen Küste ge-

‚ nommen.
» 4. Februar. Ein deutsches UsBoot versenkt fünf eng-

Ilsche Schiffe in der Themsemündung Das deutsche Marines
IUftschiff „L 19" wird von einem englischen beivaffneten Fisch-
dampfer in sinkeiidem Zustand in der Nordsee angetroffen.
Der Engländer überläßt die hilflose deutsche Mannschaft
ihrem Schicksal. Ein Zeppelin Versenkt durch Bombenwurf
einen englischen Transportdampfer an der englischen Küste.

v·. Februar. Vergebliche Vorstöße der Engländer
des Kanals von La Bassee

— Die österreichiscli-uiigarischen Truppen gehen weiter in
Albanien vor. An der Kaukasusfront schlagen die Türken
wiederholte rufsische Angriffe gegen ihre Stellungen an ver-
schiedenen Punkten ab.

7. Februar. Heftige Artilleriekämpfe im Westen zwischen
dem Kanal von La Bassee und Arrassowie südlich der
Somme. —- Jm Osten Abweisung russischer Angriffe an
der Bahn Baranowitschi———Lischowitschi unter erheblichen Ver-
lusten für den Feind. -—— 900 Deutsche und 1400 Eingeborene
gehen aus Kamerun über die Grenze nach Spanisch-Guinea
und werden dort von der spanischen Regierung interuiert.
Die feindlichen Einkreisungsversuche sind damit erfolglos
geblieben, fast alle noch in Kamerun befindlichen Deutschen
sind in Sicherheit. -—- Unsere Kriegsbeute beträgt bisher in
den achtzehn Kriegsmonaten 1429971 Kriegsgefangene und
9700 Geschütze, 7700 Munitions- unb sonstige Fahrzeuge,
1300000 Gewehre und 3000 Maschinengewehre. Dabei sind
an den Fronten gleich verwendete Waffen und Kriegs-
gefangene in Dsterreich W nicht gezählt.

Hll‘o sprach poincarä
Der Präsident an die Franzosen und Neutralen.

Paris, 3. Februar.
Präsident Poincare hielt in Anwesenheit zahlreicher-

Ossiziere und Parlamentarier bei einem von dem Blatte
,,Journal« veranstalteten Feste für die mit dem Kriegs-
kreuz ausgezeichneten Soldaten eine Ansprache, in der er
unter Betonung der Einigkeit und der Begeisterung des

, ganzen Volkes unter anderem nach längeren Ausführungen
E über die französische Geduld und den Kriegswillm
Deutschlands und dessen Brutalität folgendes sagte:

Frankreich will nicht sein Opfer werden, es wikl nicht
gezwungen werden zu einer erniedrigenden Vasallenschash
es will nicht nur seine politische Souveränität bewahre-n-
sondern auch seine wirtschaftliche, moralische und geistige
Unabhängigkeit: es will feine Kultur, feinen Geist unt-
seine Sitten unberührt erhalten. Wenn der Einsatz dieses
Krieges für Frankreich furchtbar sei, so sei er es nicht
minder für die Verbündeten Frankreichs, die ebenfalls nicht
die Beute germanischer Gier werden wollten.

Ja selbst die Neutralen könnten, wenn sie eine klare
Vorstellung von ihren dauernden Interessen hätten, bem

ö

Konflikte nicht gänzlich gleichgültig gegenüberstehen Auch
sie hätten alles zu fürchten von den hinterhältigen
Eindringlingen, die in den von ihnen unterzeichneten
Verträgen nur Papierfetzen sähen und an der Bernichs
tung kleiner Völker ein wildes Vergnügen fänden.

» Zum Schluß kam Präsident Poincarcz auf das Kriegs-
ziel Frankreichs zu sprechen und sagte:

Wir wollen alle, daß der Frieden unserem Lande
Freiheit, Arbeit und Wohlfahrt sichert. Damit aber unsere
einmütigen Wünsche sich verwirklichen, ist es nötig, daß
der Friede, der unseren besiegten Feinden unsere Be-
dingungen vorschreibt, uns die Provinzen wiedergibt, die
uns die Gewalt geraubt hat, daß dieser Friede das zer-
stückelte Frankreich unversehrt wiederherstellt und daß er
uns ernsthafte Bürgschaften bietet gegen den kriegerischen
Wahnsinn des kaiserlichen Deutschland.

Herr Poincarö hat — ganz gegen seine Natur —-
lange geschwiegen, trotzdem es ihm an Versuchungen, zu
reden, angesichts der vielfachen Herausforderungen »he-
freundeter« lätter in England und Russland gewiß nicht
gefehlt hat. Nun hat er endlich wieder einmal den Mund
öffnen dürfen, mit gütiger Erlaubnis des Ministerpräsi-
deuten Briand jedenfalls, der das Betragen des Präsidenten
allem sllnfcheine nach mit größerer Strenge überwacht als
es zu Viviaui’s Zeiten offenbar der Fall war. Was dabei
herausgekommen ist, entbehrt allerdings völlig des Reizes
der Neuheit. Daß wir ElsasZ-Loihringen ,,geraubt«
haben, nun ja, das hat man uns schon zur Genüge
Vorgekmlteu, ohne sich um die ungleich uäherliegende
Frage zu kümmern, auf welchem Wege denn dieses kein-
deutfche Land vor zwei Jahrhunderten zu Frankreich ge-
kommen ist. Wir haben es, als wir die beiden Pro-
vinzen — nicht geraubt, sondern mit dem guten Recht
Unseres deutschen von Navoleon herausgeforderten
Schwertes zurückgewonnen, satt ebenso kerndeutsch vor-

gefunden, wie es durch das ganze Mittelalter hindurch
gewesen war, und können mit Ruhe abwarten, wie Herr
SBoincarö es anstellen will, uns Elsasz-Lothringen wieder
zu entreißen. Einstweilen sollten ihm die zehn ivirklich
französischen Departements etwas mehr Sorge machen, bie
seit nun schon 11l2 Jahren in deutscher Verwaltung steh en. Aber
er weiß wohl, warum er davon nicht spricht; müßte er doch
sonst die klägliche Ohnmacht der Repuhlik eingestehen, die
es nicht verstanden hat, ihre eigenen Grenzen zu schützen
Vielleicht gerade weil sie statt dessen immer nur lüsterne
Augen für des Nachbarn ehrliches Eigentum gehabt
hat. Herr Poiiicare will uns, den Besiegten, die Frieden-,-
bedinguiigeii diktierent Ganz recht, warum auch nicht«-J
Einstweilen aber steht das kaiserliche Deutschland trotz
aller Schmähungenzdie lediglich auf das Haupt der fran-.
zösischen Republik zuriickfallen, noch aufrecht da, und daß
der bloße Zorn eines Präsidenten es nicht fällen kann,
das wenigstens sollte Herr Poincaris doch nachgerade ge-
lernt haben.

Der neue Ministerprälidcnt ist, wie sein Name befugt,
deutscher Abkunft, wie so viele Staatsmänner vor ihm:
er zahlt sich trotzdem zu den Stoikrnssen, wie all die an-
deren deutschen Sprdklinge in rufsischen Staatsämterie
 

 

 
Gar-entrissen—cllitte—i-Jtuisiner.

CVon einem gelegentlichen Mitarbeiter.)
Berlin, 3. Februar.

Gsoreinykin, der nicht allzu charakterfeste, aber immerhin
vornehme Altrusse, der nicht als ausgesprochener Erzreaktionär
gelten darf, ist bekanntlich durch den russifizierten Deutschen
Stürnier ersetzt worden. Das bedeutet zunächst nichts
weiter als einen Personenwechsel. Vielleicht zeigt sich
Boris Wladimirowitsch Stürmer als —- Rückwärts-
stürmer: es kann aber auch anders kommen, denn der
neue Mann hat keine besondere politische Vergangenheit
und er wird sehr gut zu brauchen sein, wenn Abweichungen
vom jetzigen Kurs in Rußland nötig werben. Jedenfalls
wird die rufsische Politik unter den starken Eindrücken des
Krieges immer ivcfenloscr, so daß eines Tages der schwache
Zar als —- ftarker Mann frisiert dastehen kann.

Goremnkin hat natürlich nichts von den Forderungen
des bis in die Kreise der Rechten hineinreichenden fortschritt-
lichen Diiniablockes wissen wollen, aber nicht grundsätz-
lich, sondern weil er glaubte, dass dem Staate während des
Krieges eine von der Volksvertretung unbeeinflußte Re-
gierung nützlicher wäre. Vor Neuerungen ist er jedoch, wenn
er das alte System als schadhaft erkannte, in normalen
Zeiten nicht zurückgeschreckt. Forderte er doch schon 1893 die
volle politische Gleichstellung der Bauern mit allen Ständen.

So weit ist in dieser Hinsicht der vor Jahresfrist ge-
storbene viel volkstümlichere Sergius Julewitsch Witte nie
gegangen, ber sogar als unbedingter Anhänger strasfster
Zentralisation dem in geistlichen und kniturellen Fragen schranken-
los waltenden Erzreaktionär Pobjedonoszew an die Seite gestellt
werden kann. Wenn man übrigens annehmen möchte, Witte,
der Halbrusse mit westeuropäischen Steigungen, hätte als
leitender Staatsniann eine Deutschland weniger feindliche
Stellung in diesem Kriege eingenommen, als Goreninkiii, so
steht dem die Tatsache entgegen, daß er stets nur mit bloßen
Wirtschaftsfaktoren gerechnet hat und gleich anderen europäischen
Staatsmännern das Fortschreitea Deutschlands auf feinem fried-
lichen Kultureroberungszuge mit ähnlichen Scheelaugen ansah.
wie Eduard VIL, ber Urheber des Wolfkrieges Am Ende wird
noch ein Stüriner den Sturm beschwichtigen helfen, den
Witte im tieferen am: mit ausgeblasen hat. Lassen wir
den wirklich toten Witte, wie im: nim politisch toten Gou-
mvkin schlafen und bleiben wir meinem.

Boris Wladimirowitsch Stürmer, bisher Mitglied des
Reichsrats und nunmehr Ministerpräsident, ist »ein» Mann
von etwa 60 Jahren. Nach Beendigung seiner Juristischen
Studien trat er im Jahre 1872 in den Staatsdienst. Bei
Gelegenheit der Krönung Alexanders III. leitete er die
Kanzlei des Oberzeremonienmeisters, der er vierzehn Jahre
lang angehörte. An der Ausarbeitung des Zeremonials
der Krönung des Kaisers Nikolaus II. nahm er hervor-
ragenden Anteil. 1892 wurbe er zum Vorsitzenden des
Gouvernements-Landschaftsamtes von Twerernannt 1894
war er Gouverneur von Nowgorod und im Jghxe 1»902
Direktor des Allgemeinen Departements im Ministerium
des Innern. Jm Jahre 1904 wurde er in den Reichsrat
berufen

«uns feierlich zu begrüßen. 
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Beriin—«Konl‘tanfinopel.
Aus-blicke ans dem ersten Ballanzug

»Balkanzu-!« Was diese Ath in großen, land-
tenden Buchftmen auf skdem Wagen verkündet, in knewpster
Form. aber eindringlich start-en wir erst während der Fahrt
von Semlin über Bein-ad m Risch bis Zaribrod gewahr.
Von der großen Brücke übe- Die 6cm, die Seinlin mit
Belgrad verbindet, konnten wir rechts und links im Wasser
noch Spuren der van im: Eis-sehen vorgenommenen Spren-
gung erblicken. Die Brücke aber trug den schweren
Zug wie vordem irsiioesährdet hinüber nach Belgrad.
Auch auf der weiteren Strecke durch Serbien konnte der Zug
ohne Hemmnis auf seiner Bahn dahingleiten Vielfach sahen
wir deutsche Eisenbahner noch an der Arbeit, um weitere
Sicherungen für den Verkehr zu schaffen. Diesen Vertretern
der deutschen Wehrmacht im fernen Orientlande den Gruß
ber Heimat zu übermitteln, war uns ein· besonderer Genuß.
Als ihnen Berliner Zeitungen von Sonnabend früh hinaus-i
gereicht wurden, verkündeten sie den Kameraden jubelnd, daß
die Blätter nur einen Tag alt seien.

Rechts und links der Bahnstrecke ziehen sich bald näher,
bald in größerer Ferne Höhenzüge dahin, die sämtlich
Stätten schwieriger Kämpfe in Berg und Tal gebildet haben.
Noch ietzt stellten uns die verschlammten Straßen die Müh-
seligkeiten vor Augen, die die verhündeten Truppen bei
ihrem Vordringen hatten überwinden müssen. Das
Morawa-Tal, das sich teilweise zu großer Breite ausdehnt-
nimmt südlich Tschiiprija ans einer Strecke von etwa
100 Kilometer-n den Charakter einer Enge an, bie bie Bahn
häufig sivingt, sich dicht an die Felswände zu halten. An
vielen Stellen mußte der Boden für die Bahn durch Spren-i
gungen dein Gestein abgeioonzien werben. Altgeschichtliches
Land ist es, das wir durcheilen. Überreste römischer Bauten
sind hier und da noch erhalten: Trümmer von Burgen er-
innern cm bie tiirkifch-serbischen Kämpfe im 14. Jahrhundert-
Auch später ist das ganze Gebiet Schau-platt kriegerischer
Aiiseinandersetzungen gewesen. Wir nähern uns der
Niiiiwissiedlung die heute den Namen Nisch führt, als
Naissus aber den Ruhm genoß, Geburtsfiätte Konstantins
des Großen zu sein. Hier haben Römer und Gothen ge-
känipfh auch der Hunnenkönig Attila ist mit seinen Scharen
darüber hingerissen Die Wichtigkeit der Lage von Nisch
am Vereinigungsmmkt des Morawa-Tals mit dem Nischawaii
Tal ist sofort erkennbar. Mit Recht wurde daher der Ein-
nahme von Nisch im gegenwärtigen Kriege- gegen Serbien
grosie Bedeutung beigemessen- Die Berg-sung unseres
Kaisers mit dem König von Bulgarien am 18. Januar per-
knüpft den Namen der alten Stadt abermals mit einem ge-
schichtlich denkwürdigen Vorgange.

Fortan verläuft die Bahnstrecke in der allgemeinen Rich-
tung nach Si’idost. Wenige Kilometer hinter Nisch tritt der
hochalpine Charakter des Nischawa-Tals hervor. Massige
Granitfelsem durch Kreideformationen unterbrochen, bilden
eine enge Schlucht. Phantastifch geformte Felsblöcke, in
denen gewaltige Höhlen hoch oben oder am Fuße ausge-
ivascheii sind, in das Gestein von den Wassermassen ges-
schliffene Stufen, an den zahlreichen Windungen des Fluß-
laufes malerische Talschlüsse: das alles ist von mächtiger
Wirkung.

Über Pirot erreichten wir Zaribrod an der ehemaligen
bulgarischen Grenze. Weiterhin gebirgiges Gelände, aber
auch fruchtbares Land durcheilend, gelangten wir in später
Abendstunde nach Sofia. Auf dein Bahnhos hatte sich Prinz
Ciirill von Bulgarien eingefunden, um den Zug in Augenschein
zu nehmen. Jn größerer Zahl waren auch unsere Landsleute
erschienen, die in der bulgarischen Hauptstadt ihren Wohnsitz
haben. Dann ging die Fahrt über die Hochebene von Sofia
dem Paß entgegen, durch den wir das nach Ost-Rumelien ab-
fallende Gebirge zu durchaueren hatten. Als das Morgen-
licht durchbrach, konnten wir einen Blick auf die berühmte
Moschee Sultan Selims H. in Adrianopel werfen. Hinter
der Maritza dehnt sich leicht gewelltes Land aus. das große
Einsamkeit atmet. Selten tauchen ärmliche Siedeliingen auf,
bie mehr vorübergehend eingenommenen Standplätzen als
dauernden Wohnstätten gleichen. Außerordentlich große
Flächen ackerfähigen Bodens harren der weckenden Arbeit.
Schon der flüchtige Augenschein lehrt, daß das Gebiet ein
Vielfaches der heutigen Bevölkerung ernähren könnte. Auch
der Armut an Holz wäre unschwer abzuhelfen. Wenn man
sieht, wie weite Flächen mit zwerghaften Eichen für Kohlen-
geivinnung bepflanzt werden, so ergibt sich von selbst, daß
hier Nadelwald, mit Laubholz untermischt, prächtig gedeihen
würde. Alles wartet nur auf die bessernde Hand.

Wenige Stunden- wir Konstantinopel durchqueren wir die
berühmte Tschataldscha-Linie, an der sich die wichtigsten
Kämpfe im letzten Balkankriege abgespielt haben. Einander
gegenüberliegende Höhenzüge lassen links und rechts die
bulgarischen und die türkischen Stellungen erkennen. Das
alles gehört, wie man annehmen darf, für immer der Ver-
gangenheit an. Bulgarien und eine erstarkte Türkei können
im Bunde miteinander und gestützt auf die Mittelmächte
jedem möglichen Gegner Trotz bieten und für alle Zeiten
ihren Völkern aufsteigende Wohlfahrt fiebern.

Der Zug nähert sich dem Marmara-Meer, das im
Dunkel nur hier und da in der Ferne aufschimmert. Bei
der Haltestelle Kütschük-Tschekmedsche erreicht er den Strand.—
Der Zug hält, und wir verlassen ihn für kurze Zeit, weil
eine Abordnung der Konstantinopler Behörden und der
türkischen Presse uns bis hierher »entgegengefahren war, um

Die Weiterfahrt bis Kon-
stantinopel glich einem Triumphzuge. Mit jubelnder Be-
geisterung begrüßte die nach Tausenden zählende Menge
den vorüberfahrenden Bug. Bei der Einfahrt in den
Hauptbahnhof fanden wir Minister und andere hohe
Mitglieder der amtlichen türkischen Kreise ‘ zu unserem
Enipfange versammelt. Unter den Klängen der National-
hnmnen der vier verbündeten Mächte und unter brausenden« .



Ruer der herbeigeströmten großen Scharen durchschritten
wir mit den Fahnen in türkischen, deutschen, österreichischen,
ungarischen und bulgarisiben Farben geschmückten Bahnhof
zu den Warteräumen, in denen die türkischen Würdenträger
uns den Willkommensgruß darbvten. Dann ging die Fahrt
liurcb die Straßen Stambuli nach Pera hinauf. Di-
sdtrafsen zeigten durch Fahnenfchmuck Und durch die Beleuch-
.ra.-.g der Minaretts, die anläßlich des Vorabends des Tags
der Geburt des Propheten stattfand, ein festliches Bild.
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tVoiu neuesten Kriegsschauplatz.)

Jn dem jetzt als neuer Kriegsschaar-laß besonders viel
genannten Albanien gibt es alle möglichen Beute: Italiener,
Serben, Muselmanen, Griechen, Rumånem Kutzowalachen
unD, wie ein Winbold behauptete, sogar Albanesen. Es
;gib»t» Ebenen, stolze Berge, wilde Gebirgsmassive, Seen,
i‘iiiluffe, Häfen, halbwilde Volksstämme, erstaunliche Sitten,
stmaden Fischer, die wie Südseeinsulaner aussehen, und
TFreunde des Waffenhandiverks, von denen man nicht weiß,
vb sie Straßenräuber oder Soldaten sind.
« Vergnügungsreisende sind bisher wohl nur selten einmal
in das Innere des Landes eingedrungen Man begniigte
sich meist damit, auf Dem AdriatischenMeere herumzu-
l-·-bummeln und Antivari, San Giovanni di Medua, Du-
razzo und Valona aus angemessener Entfernung zu be-
wundern. Und doch ist Albaiiien ein sehenswertes
jLand mit seinen großartigen, romantischen Landschafts-
«·bildern, seinen armseligen Ortschaften, seinenHirtenhiitten,
seinen Fischerhäuschen , seinen prächtigeu Männer-
gestalten, deren bunte Tracht an die der Montenegriner
erinnert, seinem gefährlichen Leben, seinen schönen Waffen,
‚feinen verwilDerten Gebirgsstämmeu, den Hotti. Schlako,
«Schkrieli, seinen noch nicht gehobenen archäologischen
Schätzen, seinen Erinnerungen an das Altertiim usw. Das
ganze Leben flutet an der Meeresküste; zieht man weiter
ins Land hinein, so trifft man vor Jaiinina, Monastir
oder Ochrida, die heute nicht mehr zu Albanien gehören.
feinen irgendwie erwähnenswerten Ort. Von den Hafen-
plätzeii ist das links vom Drin gelegene Alessio oder Lesch
zu erwähnen Die kleine Stadt (fie hat etwas über 3000 Ein-
wohner) liegt am Fuße hoher Berge, die sie ganz zu erdrücken
scheinen. Die Drin-Ebene ist fruchtbar, aber die Bauern
mußten sich in früheren Jahren bei der Feldarbeit immer
stark bewaffnen, weil oft von den Bergen herab räuberische
Stämme wie die Mdlfe sich auf das Landvolk stürzten,
um Beute zu machen. Steigt man bei Alessio auf Die
Berge, so findet man unter Gratiatbäumen und Wacholder
die Trümmer der Stadt Lissus in Jllyria, die von dem
Tyrannen Dionys von Sifrakus gegründet worden ist.
Darüber erhebt sich ein zerfallenes Schloß aus der
Venezianerzeit. Jni hohen Grase schlummern iiralte
Kanonen, Die jedem Zeughaus ziir Zierde gereichen würden. Jn
Alessioist c:--taiiderbegbegrabeiiworden; feine Gebeine wurden
jedoch 1478 bei der Eroberinig der Stadt von den Türken
entführt Jn dem alten St. Simonie-Kloster am Drin soll
der heilige Franz von Assisi gewohnt haben. Südlich von
Valona liegt der kleine Hafen Sl. Quaranti, so genannt,
weil hier Christus mit vierzig Jüngern gelandet sein soll.
Gegenüber liegt Korfu. Valona oder Avlona, das Aulon
der alten Griechen, ist eine Stadt der ålliosebeeii, die aller-
dings zum Teil verfallen sind; bemerkenswert sind ein
paar schöne Derwischgräber, die von Zizvressen beschattet
sind. Sehenswert sind außer den genannten Orten noch
Tirana und seine hübschen Zigeuneriiiiien, die Heimat des
ränkevollen Essad SBafeha. Kroja und das Land der Mir-
diten mit dem Hauptort Orosehi, einem Dorf von etwa
500 Einwohnern Die Mirditen oder Mirediten sind der
niächtigste inittelalbanesisihe Stamm; sie standen bisher
unter eigenen Fürsten oder Kapiiänen aus dem Geschlecht
Dschvn Markut Sie gelten als kühn nnd tapfer, aber
»auch als sanatisch, rachsüchtig und räuberisch Die Blut-
rache wird streng geübt. „illiirDita“ bedeutet »der Tag ist
gut«: die Worte waren der Schlachtrns eines albanifchen
-Stammeshäuptlings zur Anfenernng waiikender Winsel-
·.inanen., die sich an einem Freitag nicht schlagen wollten.

er albanische Menschenfehle-g ist schön: gebräunte Ge-
«sichtssarbe, gebogene Nase, schwarzes krauses Haar, ge-
schmeidige Statur. Auch die Tracht kann sieh sehen lassen:
weiße wollene Hofe mit schwarzer Lilie Beirut, mit Silber-
fädenbestickter Rock, seidener Gürtel, darunter ein Leder-
gürtel, in dem Börse, Pistolen und Dolche stecken. An
einer Kette hängen Patronenbüchsen und allerlei Rauch-
‚gerät . . . (11..
 

Die Verteidigung Hgyptens.
Von Otto Schulz, Oberst a. D.

Als England vor 11/2 Jahren den Krieg dadurch her-
vorgeruer hatte, daß es seinen beiden Dreiverbands-
genossen, die im letzten Augenblicke doch noch etwas
schwankend geworden waren, seine Unterstützung zusicherte,
hoffte es die Niederwerfung Deutschlands, des lästigen
Nebenbuhlers, und gleichzeitig eine starke Schwachung
Rußlands und Frankreichs auf leichte Weise zu erreichen.
Es glaubte dabei, selbst nichts zu wagen als einige Geld-
vpfer und vielleicht einige Tausend-— überflüsfiger «-«—·
Menschen. Die Kampfarbeit, soweit sie auf England trifft-
würde seine übermächtige Flotte ohne große Verluste
leisten; die vpferreichen nnd blutigen Landlämpfe wurden
Sache der Bundesgenossen sein« _ _

Dieser reine Geschäftsstandpunkt erfuhr im ersten
Kriegsjahve keine grundsätzliche Änderung « Das Geschaft
erwies sich allerdings nicht so einträglich wie man gemeint
hatte. Die Kosten waren bedeutend höher, als berechnet-
und an Menschenopfern mußte England mehr als zehnmal
so viel Bringen, als es für nötig gehalten hatte. .. Das
britische Sicherheitsgesiihl aber wurde ernstlich erschuttert,
als die Bekriegung Serbiens durch Deutschland, Oster-
telch-Uiigarn nnd das sich auf die Seite dieser stellende
Bylgarien zur raschen Niederwerfung des Anstifters des
Volkerkrieges führte.

Englands Haiiptsorge vereinigte sich auf Ägypten
Hier sind zum erstenmal in diesem Kriege rein englische
Interessen zu verteidigen Miihsam werden Truppeii
zusammengescharrt und nehmen ihren Weg Dorthin.

Jn Ägypten hat bisher General Maxwell den
Oberbefehl geführt und den Widerstand organisiert, Die
ägnptische Arm ee, deren Abneigung gegen einen Kampf
mit ihren türkischen Glaiibensgenossen die Englander
kennen und nicht auf die Probe zu stellen wagen,
kommt mit ihren 30000 bis 40000 Mann nicht in
Betracht·.:und ist nach Südägvpten verlegt» worden.
Zur Verteidigung des Landes gegen die Turken sind
etwa 70 000 Australier, 30 000 Jndier und 100000 neue
Kitchenertriwpen nach Ägypten gebracht Von diesen
200000 Mann muß ein Teil in den großen Stadien zur
Verhütuiig von Volksaufständen, ein anderer an« der West-
grenze gegen Einfälle der Senussen und ein dritter gegen
Angriffe der unruhig gewordenen Sudanesen verbleiben.
Demnach bleiben für die Verteidigung des Landes gegen
Osten kaum 100 000 Mann.

Als Verteidiguugsliiiie hat sich Maxwell hier —- unter
vollem Beifall feiner Landsleute —- Den Suezkanal selbst
ausgewählt Was Behelfs- und Feldbefestignng an Mitteln
bieten, ist hier auf beiden Kanaluferii und besonders anden
beiden Endpunkten, Suez und Port Said, aiifgebvten. Diese
etwa 160 Kilometer lange Linie hat den Vorteil, daß der
Wasserweg und die dem Westuser eiitlaiigsiihrenee Eisenbahn
eine rasche Unterstützung angegriffener Punkte, uberhaup«t
rasche Versammlung stärkerer Kräfte zu Abwehr und
Angriff ermöglichen. Ferner gestattet sie, worauf die
Engländer besonderen Wert zu legen scheinen, die Ver-
wendiing von Panzerzügen, schwimmeiidexi Batterieig
Monitoren und anderen Kriegsschiffen Und schließlich hat
sie vor der Front als ausgedehntes Hindernis die schwer
zu durchschreitende Sinaihalbinsel, durch die die Heran-
füürung eines starken vffensivfähigen Heeres mit schweren
Gsisjehijtzen sehr schwierig ist. Für den Fall, daß selbst
diese einhaufung von Bei-leidignngsmitieln den Feind nicht
aufzuhalten vermöchte, sind Vorkehrungen getroffene das
Ostufer des Kanals in großer Ausdehnung unter Waffer
zu setzen. _

Gleich bei Beginn des Krieges setzten sieh die Türken
in Besitz der englischen Grenzfeste El Sllrifch am Mittel-
ländischen Meer unD trieben von hier sowie _vor Der
türkischen Grenzfeste Akaba am Roten Meer Auftlärungs-
abteilungen vor, welche die ganze Sinaihalbinfel in
türkischen Besitz brachten und im Anfang des Februar 1915
einen Vorstoß bis an den Suezkanal machten«» diesen sogar .‑°
bei El Kantara überschritten trotz der an ihm gehäuften
Abwehrmittel.

Großen Schrecken verursachte es in ganz England,
als im Dezember das britisehe Schiff »So«uthamvton« im
Kanal auf eine Mine stieß und bei sorgfältiger Durch-
suchung dieses noch zwei türkische Minen gesunden wurden.

Viel schwerer als die Ostgrenze ist die langgeftreckte,
vollständig offene Westgrenze zu verteidigen. Wenige
Kilometer westlich des Niltals beginnt die libysche
Wüste, an deren Rande eine Anzahl englifcher Postierungen
in notdürftig verschanzten Stellungen stehen. Sie sind
hier den Angriffen der Senuss en ausgesetzt, kriegerischen
landeskundigen Eingeborenen, deren» Stärke ans mehr als
100000 Mann geschätzt wird. Von ihren Hauptstüizpunkten
in Tibesti nnd den Oasen von Kufra, Djalo, Djarabub und
Siiiah hatten sie sich zuerst gegen die Jtaliener gewandt
und diese aus fast ganz Tripvlitanien verjagt. Dann waren
sie, dem Ruf zum »Heiligen Krieg« folgend, mit den den
Jtalieiiern weggenommenen Geschüßen und Maschinen-
geivchren bewaffnet, gegen Die offene Westgrenze Agyptens
vorgebrochen, hatten den Engländern Solum und Ma-
truh, den Endpunkt der ägoptifehen Kustenbahn, entrissen
und bedrohen die beiden Hauptftadte Kairo und Alexandria
von Westen.

Jhre Mitwirkung bedeutet durch Bindung starker
Kräfte an der Westgrenze eine bemerkenswerte Unterstützung
der türkischen Armee bei einem Angriff von Osten. R.K.
 

 
Von freuncl und feind.

[Allerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen.]

frankreich will die führ-uns haben.
Paris, 7. Februar.

Der bekannte Senatvr Humbert, über dessen frühere
Veröffentlichungen die regierenden Kreise nicht immer erfreut
waren, beschäftigt sich im »Journal« mit der Frage, woran
es liegen möge, daß die Mittelmäcbte überall im Vorteil
sind, obwohl der Vierverband mehr Menschen und mehr
Munition hat. Die Antwort? Dem Verband fehle es an
der einheitlichen Leitung: jeder Verbündete führe feinen
eigenen Krieg. Das muß anders werden und Frankreich ist be-
rufen, infolge feiner langen Kriegserfahrung und der Höhe
der technischen Leistungen, feiner Intelligenz die Seele und
das Gehirn der Koalition zu werden« »Mögen«, so schließt
der Artikel, »die Alliierten lernen, in Frankreich 311 leben.
was die Feinde sehen: die Zentralmacht. deren Sturz der
Iluin aller und deren Sieg durch die Mithilfe aller zum
Eriumph aller werden würde.«

Neu an diesem Artikel ist nur Die rückhaltlvse Aner-
kennung, daß die Mittelmächte überall im Vorteil sind. Nicht
alle schreibenden und schreienden Franzosen sind so ehrlich
und so —- mutig, dies öffentlich auszusprechen

öoo ooo Gefallene in Frankreich.
Bern, 3. Februar.

Aus einer Polemik, Die Der bekannte französifche Schrift-
steller Brisson mit einem Theaterdirektor im ,,Temps« führt-,
geht hervor, daß Frankreich bis Ende 1915 nicht weniger
klstt»800 000 trauernDe Familien«, d. h. ebensvviel Gefallene
fa e.

Brissoii ist nicht der erste beste. Er ist eine jener Pariser
Persönlichkeiten, die viel wissen, Viel hören, unD Der nun hier,
im Feuer der Polemik, harmlos das schwere Geheimnis aus-
plaudert.  

franzokikebe Bertechungegelder in Bulgarien.
Sofia, 5. Februar-.

Der Untersuchungsrichter ersuchte die Sobranje, die Ver-
haftung von dreizehn Abgeordneten der Genadiew-Griippe
zu gestatten, welche beschuldigt werben, Bestechungsgclder
von dein französischen Ageiiten Deselosiers genommen au
haben. Die Sobraiije hat den Antrag an den Jinmunitätss
ausschuß verwiesen.

Es handelt sich um Die dunklen Ehrenmänner in
Bulgarien, die vor dem Anschluß des Landes laut und
lärmend gegen die Mittelmächte warben.

Durch fremdes Geld beitodxen.
Viikaresi, 8. Februar.

Die Regierung stellt den gegen Deutschland und {öftersi
reich-Ungarn hetzenden Blättern ein überaus kennzeichnendesl
Zeugnis aus. Sie wirft den russenfreundlichen Blättern
»Epvcu« und ,,Adeverul« direkt vor, sie seien mit fremdem
Gelde besiochen oder arbeiteten für fremde Interessen, was
aus eins herauskommt Die beiden Organe hatten alle mög-
lichen Märchen im Anschluß an die Besuche des deutschen
Gesandten v. D. Bussche beim König und beim Minister-präst-
denten verbreitet. Dieses Vorgehen charakterisiert das Re-
gierungsvrgau »Jnde«pendence Roumaine« folgendermaßen:

»Ein gewisser Teil der rumänischen Presse, der keine
Rücksicht auf Die Interessen des Landes zu nehmen hat,
verbreitet stets unwahre Nachrichten zwecks Aufhebung des
Volkes. Heute haben mehrere dieser Blätter sogar er-
fundene Unterredungen und diplomatische Not-en veröffent-
licht, mit einer Ausführlichkeit und Wichtigtuerei. als wären
sie in alle diplomatischen Angelegenheiten eingeweiht. Der-
artige Maiiöver dienen den Landesinteressen sehr wenig.
Es sei hiermit erklärt, daß von diesen Meldungen alles,
von Anfang bis zum Ende, erdichtet ist, um fremden
Interessen zum Nachteile anäniens zu Dienen.“ -

»Epvca« und ,,Adeverul« werden wohl trotz dieses ver-
nichtenden Urteils ihre gemeinschädliche Tätigkeit nicht ein-
stellen, aber Den Vorwurf, für fremde Interessen zu arbeiten.
werden sie so leicht nicht abschiitteln können.

OO l

Deutleh-rumaml‘che Beziehungen.
Bukarest, 4. Februar.

Der ruuiänische Politiker nnd frühere Bürgermeister-non
Bukaresi, Gregor Cantucuzino, ist von einer Reise nach
Deutschland zurückgekehrt Er hatte in Berlin Gelegenheit,
mit dem Unterstaatssekretär Zimmermann zu sprechen.
» Nähere Angaben über diese Unterredung veröffentlicht
letzt das hiesige Blatt ,,Politigue«. Danach beklagte Unter-
ftaatssekretiir Zimmermann die Erkaltung der früher so herz-
liegen Beziehungen zwischen Deutschland und Rumänien und
fuhr fort:

»Nicht wir sind für die Wolken verantwortlich. Die Die
Freundschaftzivischen beiden Länderntrüben: dennDeutschland
hat alles getan, um Unstimmigkeiten zu beseitigen und zu
einer sllnnauerung zu gelangen. Gewiß wird es nicht
Deutschland fein, das unter diesen Mißverständnissen am
meisten leiDet." -

»Man Ujltekschätze sonderbarerweise in Rumänien die
Krafr»un»d« die Organisation Deutschlands fuhr Unterstaatss
zekretar Zimmermann fort. Wenn Filipescu (der bekannte
deutschfemdliche ruinänische Politiker) seinem Lande aufrichtig
Dienen Wolle- so möge er nach Deutschland kommen und
böme daß Deutschland noch genug Soldaten habe, um den
Krieg noch Viele Jahre auszubaltew und daii es auch nicht
Verhungern werde. —- Cantucuzinv faßt die Eindrücke seiner
Deutschlandlspllc schließlich in die Worte zusammen: »Mit
einer” W machtigen Organisation, die alles voraussieht und
UJchtS Dem Zufall überläßt, kann Deutschland weder mill-
taklsch noch wirtschaftlich besiegt werden-«

Einberufung von Duma und Keichsrat.
Petersburg, 8. Februar.

Die amtliche Petersburger Telegraphenagentur meidet
soeben, daß durch einen kaiserlichen Erlaß die Duma und
der Reichsrat für den 22. Februar (neuen Stils) einberufen
werden.

Das wäre also des neuen Ministerpräsidenten erste Tat.
Doch nein! Er tat noch vorher eine andere: Änderung
seines Namens Mit Genehmigung des Zaren wird sich
der Ministerpräsident nicht mehr Stürmen sondern Panin
nennen Also: nicht mehr Stürmer -—— ia nicht —-
—- “ihm-an

Siven Hedins Kriegsbuch.

Sitten Hcdiiy »Nim- Osten!« 182 Seiten, 27 Abbildungen
(25 Photographien, 2 seichnungen). Feldpostausgabe l M. Leipzig,
F. A. Brockhaus.

Derselbe tapfereSchwedh der schon durch sein Buch über die
Westfront so erfolgreich für Deutschlands Ehre gesuchten und unsern
verblendeten Gegnern das »Volk in Waffen« als ein leuchtendes.
Vorbild hingestellt hat, tritt noch einmal für die Kulturmissivn der ge-
samten germanischen Welt in die Schranleiil Er hat im vorigen
Jahre mehrere Monate lang die Ostfront bereist, die deutschen, öster-
reichische-fund nugarischen Armeeii von Memel bis Ezernowitz leimen
gelernt, ihr Leben und ihr Kämpfen studiert, mit ihren Heerführern
als Freund verkehrt, die Schauplätze aller großen Kriegsereignisse be-
sucht, den Zerstörungsiveg der moskvwitischen Soldateska mit Entsetzen
verfolgt und zuletzt den Siegerzug der verbündeten Armeeii bis in das
Herz Rußlands hinein mitgemacht

Was er auf dieser zweiten Kriegt-fahrt erlebt und gesehen- Was er
aus den gewaltigen Eindrücken an neuen Ergebnissen über Wesen und
Ziel des uns aiifgedrungeneu Krieges gewonnen hat, das tritt in seinem
Buche »Noch Säften!“ an Die Oeffciulichleit Reicher noch und viel-
seitiger als in seinem ,,Volk in Wasfcn« ist in diesem Wert die Fülle
der Tatsachen und Beobachtungen

« Dankenswert ist besonders Hedins schlagend durchgeführter Ver-
gletch zwischen Belgien und Ostprcußen. Mit Worten stammenden
Zornes kennzeichnet er die Heuchelei, die von Mitleid mit den belgischen
Franltireurs überfließt, aber kein Wort verliert über die unschuldig hin-
geniordeten Männer, geschändeten Frauen und sinnlos verwüsteten
Gegenden Ostpreiißens. Zu haben ist das hochinteressante Buch bei
Maretzle & Märtin in Trebiiitz.

 



Bunte Zeitung.
+ Die von allen Kennern einer gesunden Ernährungs-

politit seit längerer Zeit befürwortete bundesrätliche Ver-
ordnung zur Einsilzriinkung der Herstellung von Fleisch-
konserven und Wurstwaren wird nunmehr veröffentlicht.
Danach ist die gewerbsuiäszige Herstellung von Kon-
serven aus« Fleisch oder unter Zusatz von Fleisch- die
durch Erhitzung haltbar gemacht sind, verboten. Zur
gewerbsmäßig-en Herstellung von Wurstwaren darf nicht
mehr als ein Drittel des Gewichts der ausgeschlachteten
Rinden Schweaie und Schafe verarbeitet werden.

Ausgenommen davon ist die Herstellung von Fleisch-
konserven und Wurstwaren zur Erfüllung von Verträgen,
die unmittelbar mit den Heeresverwaltungen und der
Marineverwaltung abgeschlossen sind. Für fabrikmäßige
Herstellung von Wurstwaren ist eine andere Berechnung
des zulässigen Drittels der Verarbeitung vorgesehen. Für
die Herstellung von Frischwurst können die Landeszentral-
behörden Ausnahmen zulassen. Die Verordnung tritt am
4. Februar in Streit. — Hoffentlich wird mit der Verord-
nung dem volkswirtschaftlicb unsinnigen Verbrauch von
frischem Fleisch zu Konserven, die zum großen Teil weit
über ihren Wert dem Publikum angehängt wurden, ebenso
Abbruch getan wie dem«verwerflichen Verfahren, das seit
Eintritt der Höchftpreile für Schweinefleisch eingeriffen

war. .Es bestand darin, daß vielfach überhaupt kein
Schweinefleisch mehr zum Kleinvertauf kam. Alles wurde zu
Wurst usw« verarbeitet. Auf diese Weise wurden die
Hvchftpreise umgangen Dafür macht sich log. auslän-
disches Schweinefleisch bemerkbar, für das mehr als
1000/0 nber Hörblwreis gefordert wird.

+ Von der Reichsprüfungsstelle für Lebensmittel-
preise ist am 31. Januar eine Erhebung über die Ver-
arbeitung von Rindern und Schweinen in der Kon-
servenfabrikation vorgenommen worden. Die Erhebung
soll flch auf alle Betriebe im Deutschen Reiche erstrecken,
die gewerbsmäßig Fleischkonserven herstellen.

Die Reichsprüfungsstelle forderte in einer öffentlichen
Bekanntmachung die Jnhaber von Betrieben dieser Art,
denen eine besondere Aufforderung zur Ausfüllnng der
Erhebungsbogen bisher nicht zugegangen ist auf, P Um-
geben?) schriftlich bei der Reichsprüfimgsstelle für Lebens-
mittelpreise in Berlin W. 8 Wilhelmstraße 75 b, zu melden,
damit ihnen die erforderlichen Erhebungsbogen nachträg-
lich zur Aussiillung übersandt werden können

+ Gegen die Preistreibereien im Viehhandel hat der
preußische Landwirtschaftsminister an die Regierungspräsi-
deuten eine Verfügung ergehen lassen, die sich hauptsächlich
gegen die »milden« Aufkäufer und die Mißstände auf den
Schlachtviebmärkten richtet. Die ungerechtfertigte Steige- 

rung der Preise für Rindvieh läßt die schärfkre 35min.-
habung uber die Fernhaltung von unzuverlässigen Personen
vom Handelangebracht erscheinen. Es sollen auch Ver-
bote gegen die Konimifsionäre erlassen werden, gleichzeitig
Eigenhandel zu treiben. Abzustellen sind die Mißstände
des Vorverkauss, der Vormerkung für bestimmte Käufer,
des mehrmaligenVerkaufs von Vieh an einem Tage, wo-
durch jedesmal die Preise künstlich gesteigert werden.

·I« Die Anmeldepflicht für die aus dem Auslande ein-
gehenden Futtekmitteh Hilfsftvffe und Düngemittel er-
streckt flch nnach der Verordnung vom 28. Januar 1916 und
ben zlzgehorigen Ausführungsbestimmungen ohne Rücksicht
auf" die Zeit des Ankaufs auf alle in der Verordnung auf-
geführten Waren, die nach dem 27. Januar auf deutschen
Bodengelcmgt sind. Die Anmeldung hat unmittelbaruach
bem Engan der Waren zu erfolgen. Soweit die Waren
UPEV HJE Osterreichifch-ungarische oder schweizerische Grenze
eingefnbrt find, gehören sie zur Zuständigkeit der Zentral-
Emkaxlfsgefellfchaft in Berlin, in allen anderen Fällen sind
sie bel 0er Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte in
Berlin anzunielden, und zwar die Hilfsstoffe Torfstreu und
Torfmull bei der KraftfuttermMel-Abteilung, Berlin W. 35,
Gentbmerftxaße 34, die zuckerhaltigen Futtermittel bei der
ZUÄkMAbteIIUUQ Berlin W. 35, Potsdamerstraße 3011, die
Ubrlgen Futter- und sämtliche Düngemittel bei der Ein-
ber-Abteilung, Berlin w. 35, Votsdamerstraße 301. 
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Geruchfreie Schuhcreme ist ali-
fiiriiende Wasserrerruel
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z u c k e r_Krankheit Jetzt heilbar, ohne besondere Diät
Aerzten erprobt und glänzend begutachtet. Hunderte freiwillige

Dankschreiben Geheilter. Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kostenlos
durch Apotheker Dr. A. Uecker, G. m. b. H. in Jessen 248 bei Gassen (L.)
(Die ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag.)

cKalender link l9i6
(und) lProlitslieujallelialendul

sind nicht mehr zu beben.
War-hin 8: Miit-tin. Trebnitz.

Brett-Eurer Schlachtviehmaritbericht sen 9.. Februar 1916.
Der ilinitrieb betrug: 1210 Rinden 762 Schweine, 825 Kälber-, 77

Schafe. Hierzu v. letzten Markte Ueberstandc — Rinden —- Schweine
-- Rälber, 14 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Kilogr exkl. Steuer-

Lebendgew Schlacht-seis-

 

 

 
  

  

Ochsen. Vollst. ausgem. eben. Schlachtiv.(un-ejocht) 75—-83 132- 146
Vollst. ausgemästete, im Alter von 4 bis 7 ahren 72—-80 124-138
Snnge, fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem. 58——66 116-132
Mäßig genährte junge, gut genährte ältere . . » bis 50 bis 111

Bullen. Vollst, ausgewachs» höchsten Schlachtweris 8-.".·l--—85 140-149
Vollst. jüngere . . . . . . . . . . . 70——78 127-!42
Mäszig genührte junge und gut genährte ältere 64 — 69 128-138

Bleiben u.Kühe. Vollst. ausgem.Kalben b. Schlachtw. 80—-90 140—158
Vollst. ausgem. Kühe höchst. Schlachtw. bis Zu 7 J. 78 -85 144-157
ilelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng. übe ic. 65——75 130-150
man; genährte Kühe und Kalben · , , . 50—60 100-120
Gering genährte Kühe und Reiben -—— —-
Gering genährtes Jungvieh (Fresser) -— —

Kälber Doppellender feinster Mast. —- --.
Feinste Masttälber . . . . . . —- —-
Mittlere Mast- und beste Sauglälber . 95-100 165-172
Geringere Mast- und gute Saugtälber 80—-—90 143-161
Seringe Sauglülber . . . . . . . . . . 63 -—-70 126-140

Schafe. Mastläminer und jüngere Masthamniei . 76 —- 86 154-174
Ieltere Masthammel, geringere Mastläminer und gut

genährte junge Schafe . . . . . . . . . 60-70 130-151
Mäpig genührte Hammel und Schafe (Merzschase) —- —-

Schweine. Bollsl. über 120——150 Kilo Lebendgew. 114 —
Voll ei chige über 100—120 Kilo Lebendgewicht 104,60 —-
Bull ---i Eige über 80——100 Stile Lebendgewicht 95 —
Vollsfleichige bis 80 Kilo Lebeudgewicht 83 --
Schweine bis 60 Kgr. Lebendgewicht 60 —-
Sauen über 3 Zentner Lebendaewicht . . . 90 —-

Geschäftsgang: gut. Ueberstand verbleiben: 10 Schafe.
 

Brislauer Marltberiibt voiu 9. Februar 1916.
Der Markt war bei fchwachem Angebot unverändert
Staatlich festgesetzte Höchstpreise: Weizen 27,00 M» Roggen 23,00

„L, Mahl- und Futtergerste 30,l-0 M., Hafer 30,00 M. p. 100 Kilogr.
Stroh. Langstroh 5,50 an, Preßstroh 5,25 M» Krummstioh 5,00 M-

per 100 Kgr « .
Heu. Staatliche Höchstpreise. Jnländisches Heu vo-.i Kleearten

15 an, Wiesen- und Feldheu 12 M. per 100 Rgr. Für gebundenes oder
gepreßtes Heu Zuschlag von 60 Pf. D:e Preise verstehen sich frei Ver-
ladestation einschl. Einladen. Der Handel darf für gebunden-s oder
gepreßtes Heu bis 50 Pf., für lose verladenes Heu bis 80 Pf· zuschlagetr

Mehl. Die seitens des Magistrats für den Verkauf an Bäcker usw.
festgestellten Preise sind für: Kaiserauszugsinehl 54,00 M., Weizenmehi
37,80 M., Roggenmehl 34,8-") M. per 100 a‘gr.

H _ E- O -

s ZWEITER
iX» Sofortige Sanierung. auch Schuh- ·.
ä” fett Tranvlin un Tranlederfett. l.
ANY Hübsche Heerführeiplakate .

Fabrikant: Cari Gent-sey Gärtringen.

Von zahlreichen «

hat bedauert, d

zeitweise während des Krieges nicht zu

haben waren. Jetzt sind sie überall Wieder

vorrätig, und man fordere daher stets die

echten

einen einen
mit der Schutzmarke „Oetker’s Hellkopf“.

Dr. A. Gelber, Nährmittelfabrik, Bielefeld.

 

     
     

   

  
 

 

  
 

sich über guten Nebenverdienst

 

? Er überzeugen will, verlange noch
heute postfrei und kostenlos unseren Prospekt.

Gustav Nissen ü. Co Hamburg.
ss Zollvereinsniederlage.

Wer ' ' Fallsucht bisher
gegen Ep||e p S] e (krample mache letzten Versuch mit
meinem Mittel, es Wird nicht reuen. a gr. Fl. 5,25 M. Bei Nichterfolg Betrag
zurück. Apotheker Dr. A. erker, G. m. b. H. in Jessen Nr. 248, Post Gassen.
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« If weiche. gelbe

und angenehme Arbeit im Hause

Ringes-Lieschen
Verdauungs- u. Stnblbeschwerden, Hämorrhoiden, fis-:
Flechten. Hautausschläge, Beinwunden, ofl. Füsse "«

««—.«·-I-: KOSTENLOS teilen wir auf Wunsch jedem gerne mit, wie
tausende Kranke, die oftjahrelang mit solchen Leiden be-
haftet waren. hiervon befreit wurden. Viele tausende Zeug-
nisse, glänzende Gutachten und ärztliche Urteile nebst

dem bekannten wertvollen Büchlein über

Entstehun g, Ursachen und Heilung
obiger Leiden vollständig umsonst durch die

Lyssiawerke l) r. Kreuder, Wiesbaden 245

   

 

  
 

Gute

Heilerfvlge.
Die Naturheilrnethode und Homöo-Teilen Sie mit Bekannten

« pathie ist d. beste Heilweise bei Mags- n-,
« « « « Pfund Darm-,Herz-,Leber-,Nieren-u.allen
Smmwxfklfe 39 Pf— Uiiterleibsleiden, auch chron. Gicht,

nur in Fässern von zirla 50
« und 110 Psd. sofort lieferbar, gsi

gute Koch- und Haus-feile "

l i·;-. (Bannerwerbung, ,
praktisch f. Haushaltu. Wäsche,

"j 50 Psd Pt-12.—-100 p.
Psd.Ni.23.—-,Verpackung ELJI

5’: irei,geganachn.Adressennd PH-
°° Bahnstat genau angeben. "«-

Rheumatismus, Asthma, Nerven,
, Blutarmut, Zucker-, Brust-, Lungen-
„f; und allen Frauen· und Männer-
:«T:L krankheiten.

‘ Viele Dant- und Aiierkennungs-
schreiben von gebauten Patienten

H. Beckmann,
Institut für homöopathische Bei--

handlung und Naturheiltunde.
Henry Junge. V U 6“es ‚ . . 4 redlan. Paradies reise .

§ó|Iawbw:g 30, Goleerstr.49ss (Spredneit von 9—2 mm
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“0 Die Stimme
bleibt stets kräftig und-·
wohli"iingeiid, wenn siegt-;
durch WisberisTableiten
gepflegt wlrd. Geitfiedzig
Jahren beliebt zur wärt: “——
samen Erfrisclzung

Gliminbäuden .
In allen Apothelen

und Drogerien am. 1.—-
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empfehle aparte und preiswerte

fertige Kleider in esse-ne und schwarz Wolle
und elfenbeinfarbig (waschbar)

|9, 23, 27, 30, 35 bis 45 M.

Wollene Kleiderstoffe, Strickjacken, Kostüme,

Wäsche und Korsetts.
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Zahnersatz
E. KOSChB, Pia-oben
Breslau, Zwlngerpl. 2, case Fahrlg.

Die Viehwage
in der Tasche

od. die Bestimmung d. Lebend-
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Massenfertigung in kürzester Zeit, gut passend. ::-—--—-:-:--s——
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Bunte Zeitung.
_ Gegenwartspflichtem Wenn wir jetzt manche von

den Gewohnheiten ablegen müssen, die wir bis dahin für
unentbehrlich hielten, so ist dies bei den weitaus meisten von
uns in Wirklichkeit kaum mehr, als wie die Rückkehr zur Ein-
fachheit der Sitten und zur Genügsainkeit des Verbrauchs,
welche Die Lebensbedingung unserer Eltern und Großeltern
waren unD bei denen sich diese auch durchaus glücklich fühlten.
Unsere Vorfahren bereiteten vor allem mit dieser Einfachheit
der Sitten und Beschränkung der Bedürfnisse diejenigen
Erfolge vor, die zu erhalten jetzt unsere Helden Leben und
Blut dahingehen. Deshalb ist es ein schweres Unrecht, un-
wirfch zu sein und über Opfer zu murren, wo es sich in
Wirklichkeit um das reinste Glücksgefühl handelt oder min-
destens handeln sollte, welches uns Daheimgebliebenen
ein gnädiges Geschick in den Schoß wirft. Denn was sind
die sogenannten »Opfer« in Wirklichkeit, um die es sich
für so viele von uns hier zu Haufe jetzt handelt?
Nichts anderes als wie »etwas weniger üppig effen“!
Deshalb sollten wir uns fchämen, wenn auch nur ein Wort
des Unmutes über unsere Lippen kommt, die wir hier im
sicheren Hafen der Heimat sitzen. Wohl aber sollten anstatt
des Unwillens wir nach besten Kräften das harte und
entbehrungsreiche Dasein derjenigen Kriegerfrauen und
Kriegerkinder durch Gaben erleichtern, unD zwar vor allem
durch regelmäßige Spenden von Nahrungsmitteln, die
ihr Liebstes und Teuerstes, die Kinder den Vater, die Mutter
den Mann dahingegeben haben und ihrerseits noch dazu
Mangel leiden und hungernd darben. Auf diesen Gebieten
kann der Staat und die Gemeinde ganz unmöglich alles tun.
Hier muß jetzt die Einzelhilfe einsetzen und zwar reich ein-
setzen, und zu den Gaben geselle sich auch nicht minder ein
trostreiches Wort und freudiges Aufrichteii der Verzagten.
Das sei dann wenigstens unser Kriegsdienst am sozialen
Frieden Daheim, Der feinen Segen und neuen Mut auch in
die Schützengräben zu unsern Helden bringen wird. Nie
und nimmer aber dürfen Klagen und Murren durch Briefe
ins Feld getragen werden.

- Konservenfabriken und z rifchfleischverforgiiiig. Der
Wochenbericht des deutschen andwirtfchaftsrats veröffent-
lichte vor kurzem einen Vergleich über den Schweiiieauftrieb
auf 16 Der größten Schlachtviehinärkte Deutschlands vor und
nach dem Erlaß von Höchftpreifen. Es stellte sich heraus,
daß der Auftrieb unter der Herrschaft des freien Verkehrs
Anfang November 600 565 Stück betrug. welche Zahl nach
Erlaß der Höchstpreise Mitte November zurückging auf 36873
Stück und gegen Mitte Dezember auf 27058 Stück stieg. Es
wurde gleichzeitig bemerkt, daß auch dieser fo ungeheuer ver-
ringerte Auftrieb nicht als frisches Fleisch in den Handel kam,
sondern in größerem Umfange in Wurst- und Konserveii-
fabriken verarbeitet wurde. Die Art, wie die Konserven-
fabriken dem Verkauf von frischem Fleisch Kunlurrenz
machen, erhellt eine Notiz der »Allgeineinen Fleischerzeitung«.
Die Umgebung der Höchstpreife durch die Konservenfabriken
erfolgte in der Weise, daß der Produzent die vorgeschriebenen
Hochftpreise verlangt, aber nicht am Markt, sondern am
Stall, wodurch sich ein Mehr von zirka 10 Pfennig pro
Pfund ergebe. Gleichzeitig verlange häufig genug der
Produzent bezw. Zwischenhäiidler eine Transporlgebühr, die
nanchmal bis zu 40 Mark pro Stück gehe, was wiederum
bei, Zugrundelegung eines HundertkilossTieres eine Preis-
erhöhung von 20 Pfennig vro Pfund ergebe. Daß mit
diesem Preise der Schlächtei nicht konkurrieren könne, sei
selbstverständlich und so wandere auf diesem zweifellos unge-
letzllchem Wege das Schweinefleisch weitüderwiegend in die
Konservenfabriken. Aus diesen Feststellungen wird entweder
Aufhebung der Höchftpreife oder Festsetzung der jetzigen
Hochltpreise als Stallpreife gefordert Mißstände liegen
hier zweifellos vor;
Welt geschafft werden können, ist eine Frage für
sich. Jedenfalls steht soviel fest, daß kein Gesichtspunkt zur
Wahrung allgemeiner Interessen für die Vertreibung des
frischen Fleisches und für Die Riesenaufstapelung großer
Konservenbestände zu wesentlich verteuerten Preisen spricht —
ganz abgesehen von den sehr beklagenswerten Schädigungen,
denen sich häufig genug der Verbraucher von Konserven bei
der Unmöglichkeit einer Kontrolle nach Güte und Menge
ausgesetzt sieht, ganz abgesehen auch von der großen Gefahr,
die· volkswirtschaftlich durch die rückfichtslofe Abschlachtung
innerer Viehbestände gegeben ist.

ob sie mit Stallpreifen aus Der.  

Krieg und Haushalt. Das größte Erlebnis aller
Zeitgenossen, der Krieg, hat in jeder Hinsicht seinen Einfluß
nicht nur auf die Völker, auch auf jeden einzelnen Menschen
geltend gemacht. Natürlich ist die Hausfrau nicht unberührt
geblieben. Wir haben die Ernährung von ganz neuen Ge-
sichtspunkten betrachten gelernt. Erst jetzt haben wir ra-
tionell kochen gelernt unter dem zwingenden Druck zweier
Notwendigkeiten: 1. Spore am Allgemeingut und an
dem Lebensmittelvorrat, der für unser Volk vorhanden
ist, 2. nutze deine erworbenen Lebensmittel aufs vor-
teilhafteste aus und sorge, daß kein Brosamen um-
kommt, er fehlt vielleicht dem Ärmsten unter uns.
Wir haben alle schon in ftürmischen Herbst- oder eisigen
Winternächte-n das Gefühl gehabt: Womit habe ich ver-
dient, im frieDlichen Zimmer im behaglichen Bett meine
Nachtruhe zu genießen, wenn so viel Tapfere schonungslos
aller Witterungsunbill preisgegeben finD. Das können wir
unseren Kriegern nicht erleichtern, aber sie durch sinnlose Ver-
fchwendung um die Früchte ihres heißen Ringens zu bringen,
dazu find wir imstande, wenn wir nicht unser festes Augen-
merk darauf richten, auch unsere Pflicht dem Vaterlande
gegenüber zu tun, indem wir im Jnlande unseren Posten
treu wahren und auf Der Wacht sind, daß nichts vergeudet
wird. Respekt auch vor dem geringsten Rest, der zur mensch-
lichen Nahrung dienen kann, keine gekochte Kartoffel darf
fortgewvrfen werden, zehnfache Verwendung gibt es dafür.
Jede Hausfrau setze ihren Stolz darein, von den ihr in die
Hand gegebenen Brotkarten einen Teil zurückgeben zu
können, denn die Karten bedeuten das Höchstmaß unseres
Verbrauchs, sie sollen auch für Familien reichen, Deren Mit-
glieder den ganzen Tag zur Arbeit Butterbrote mitnehmen
und erst abends die Zeit haben, ihre warme Mahlzeit ein-
„annehmen. Da muß für Bessersituierte, die ihre Mahlzeiten
im eigenen Hause einnehmen können, ein Mindeftmaß unbe-
dingt genügen.

Kleintierzucht nnd Kleinkonsument Der Kleinkon-
sument darf keine Gelegenheit versäumen, seine freie Zeit und
freien Kräfte in den Dienst eigener Produktion zu stellen.
Es sollte eigentlich selbstverständlich fein, daß in jeder Fia-
milie ein oder mehrere Töpfe mit SBeterfilienwurgeln gehalten
und am Küchenfenstek gezogen werden, daß ein Topf mit
Schnittlauch vorhanden ilt und daß einzelne Borreepftanzen
in größeren Töper Oder Kästen verwendungsbereit heran-
gezogen werden. Auch in der Fleischverfvrgungsfrage könnte
der Kleinkonsument helfend und fördernd eingreifen. Kaninchen-
zucht ist sehr leicht zu trüben. Die Futterbefchaffung ist
durch die Abfälle aus der eigenen Küche und der um-
liegenden Haushaltungen selbst im Winter leicht möglich.
Tauben- und Hühner-Zucht erforDern zwar gewisse Vor-
bedingungen, die aber häufig Vorhanden finD unD nur
fehr wenig ausgenutzt werden. Einen größeren Unter-
kunftsraum, einen Stall, verlangen Schafe, Ziegen unD
Schweine. Aber auch diese Möglichkeit, obwohl viel-
fach vorhanden, wird nicht genügend benutzt. Diese
Tiergattungen können selbst im Winter durch Küchen-
abfälle des eigenen und umliegender Haushaltungen
ernährt werden. Wenn man bedenkt, daß eine gute Milch-
ziege täglich bis zwei Eiter Milch, die der Kuhmilch zum
Teil überlegen ist, gibt, daß ihre Anschafsung etwa 35 bis
45 Mark erfordert und ihre Unterhaltung fast kostenlos
möglich ist, wird man schwer eiitsrhuldigeii können, daß die
Ziegenhaltung nicht wesentlich größer ift. Ein in der
Nahrung besonders geiiügfames Tier ist das Schaf. Seine
Wolle erhöht den Gewinn. Es wächst schnell heran und
fein Fleisch gehört mit zu den besten und feinsten Fleisch-
forten. Jm Futter schwerer zu befriedigen ift schon ein
Schwein. Es lohnt aber auch besonders. Da es sehr schnell
wächst, lohnt es auch die Mehraufwendung von Futter sehr
bald. Die Aufzucht der Tiere selbst ist durchaus nicht so
schwer. Luft und wenn irgendmöglich auch Sonne, peinliiLe
Sauberkeit im Stall unD im Futter find die Haupt-
5edingungen, die eine gedeihliche Entwicklung verheißen.
Werden diese streng befolgt, bleiben Seuchen von selbst fern.

Heueiies aus cten MitszRerm

Krämerseelen. Zigarrenhändletk »Schlan Sie oenn
{ihrem Gatten gar keine Zigarren mehr ins Feld, Frau
Meier?“ — »Denken Sie nur, er ist von den Engländern ge-
sangengenommen werben!“ —- „D, Diefe Lumpenl Die
besten Kunden schonappen sie einem immer weg!“ ;
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Im Geltenbrand.
Original-Hviegsroman aus ernster Zelt

von Rudolf Zollinger.
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18.- lFortsetzunas
»Nein, nicht mir bist du Rechenschaft fchuldig,« fiel

die andere ein, »fondern nur Dem, Der vielleicht in eben
dieser Stunde fein Blut oerfpritzt hat mit einem letzten
zärtlichen und vertrauenden Gedanken an dich —- an
Dich, Die ihn schändlich und schniachvoll verriet!“

Sie ivar ersichtlich kaum noch imstande, {ich zu be-
zwingen. hertha fah, daß es ihren zarten, fast noch
kindlichen Körper wie mit Fieberfchauern schüttelte, daß
ein namenlofer, grausamer Schmerz in ihrem Innern
wühlen mußte. Und plötzlich fühlte sie sich zugleich mit
der aufdämmernden Erkenntnis der Wahrheit von einem
unaussprechlichen Mitleid für die Schwester ergriffen.

,,Helga —- was sprichst du?« sagte sie herzlich. »Von
wie unfinnigen Vorstellungen bist du umfangen ?«

Sie hatte versucht, den Arm um die Bebende zu
legen, Helga aber stieß sie ungebärdig zurück-.

»Rühre mich nicht an! Jch will keine Genieinfchaft
mehr mit dir habenl Ich verachte und hasfe dich — ja,
ja, nun ift es heraus, und ich nehme es nicht zurück-
ich hasfe dich mit der ganzen Kraft meiner Seele!“

Sie wollte zur Tür, aber Hertha vertrat ihr den
Weg. Auch ihre Stimme hatte jetzt einen strengen, be-
fehlenDen Klaiig, da fie ihr zurief:

»Nein, du wirst bleiben, wenn du nicht zu feig bist,
mir Rede zu stehen l" »

»Ich sollte dir Rede stehen — ich Dir? Ah, Das ift
tarkt«

s »Ich meine, daß es im Gegenteil sehr natürlich und
notwendig wäre. Oder meinst du, daß ich deine finnlofen
Beleidigungen ruhig hinnehmen foll?«

»Oh, es steht dir schlecht an, die Erhabene und un-
gerecht Gekrälikte zu spielen! Während Des ganzen Abends
habe ich euch beide beobachtet, Dich unD diesen Reserve-

leutnant. Und fo gut du dich auch in der Gewalt hattest,

er verstand es {ebenfalls fchlechtgenug, feine Empfindungen

zu verbergen! Aber ich redete mir ein, daß ich mich ge-

täuscht haben müßte. Ich konnte dich nicht für so schlecht
halten — für fo furchtbar fchlechtl Weil du mir meine

Ruhe wiedergeben, weil du jeden häßlichen Schatten aus

meiner Seele verfcheuchen solltest, wollte ich dich auf-

fuchen, als ich Das Alleinfein in meinem Zimmer nicht

mehr aushalten konnte. Und Da —- da mußte ich Das

Abscheuliche sehen l“ ·
»Was haft du denn nun eigentlich so Schreckliches ge-

sehen ?«

»Gib dir keine Mühe, es zu befchönigenl Es« ist doch

fonnenklar, daß Dies nächtliche Reiidezvous zwischen dir

und dem herrn Leuthold verabredet war! Und die Art

Der Verabschiedung machte es wahrlich leicht genug zu
erraten, wovon ihr euch so lange und so vertraulich unter-

halten habtl« «

,,.f)aft du vergessen, daß Herr Leuthold heute nicht nur

den Männern drüben im Dorfe, sondern auch unserm

Vater Das Leben gerettet —- daß er vielleicht dich und
mich vor Dem gräßlichsten Schicksal bewahrt hat ?“ - «

»Er hat feine Pflicht als Soldat getan —- weiter
nichts! Und ich denke, er hätte Dank und Anerkennung

genug dafür geerntet. Wenn du ihm aber durchaus noch

einmal besonders dafür danken mußtest, so hätte es wohl
auch im Beifein der anderen geschehen können, und es hatte

dazu dieses Mondschein-Stelldicheins ebensowenig be-

durft, wie der zärtlichen Umarmung.« .

Obwohl ihre Ausdrucksweife und der Ton ihrer Rede

nichts an Heftigkeit verloren hatten, mußte sie doch
notwendig bemerken, daß hertha ihre ruhige haltung

vollkommen wiedergewonnen hatte, und daß ihr Zorn

offenbar keinen Eindruck mehr auf die Schwester machte.

Sie standen sich ietzt in der Fensternische gegenüber. und
tro " der anlcheinknd unwiderleglichen Schuldbeweise
mu te es he ga schwer fallen, hinter dem unbeweateiu
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ja, wie von einem Schimmer der Verklärung übergoffenen
Antlitz der Schwester die Unrast einer fündigen Seele zu
vermuten.

»Ehe ich dir auf alle diese Anschuldigungen und
Vorwürfe antworte, möchte ich meinerseits eine Frage
an dich richten, helga —— nur eine einzige: Wenn ich
dich recht verstehe, willst du im Namen Eberhards
Rechenschaft von mir fordern. Wer aber hat dich zu
seinem Anwalt bestellt? Mit welchem Recht trittst dU
hier für ihn ein ?«

Verwirrt und betroffen suchte Helga nach einer Ets«
wideiuiia.

»Ich —- ich — — ah, Das find doch nur Aligflüchte,’
hinter denen du dich verstecken möchtefil Ist Ebeihard
denn nicht mein künftiger Schwager —- und auch mein
Freund? Ja, mein Freund! Ich habe gar keinen Grund,
ein Geheimnis daraus zu machen. Denn unfere Freund-
schaft braucht Das Licht nicht zu scheuen.«

»So wenig wie meine Freundschaft für herrn Leut-
hvld. Kannst du dir nicht vnrftellen, helga, daß es in
einem Menschenleben Augenblicke geben kann, wo alle
kleinlirhen Gesetze der Konvention und der guten Sitte
mit einem Male ihre Geltung verlieren? Große und
heilige Augenblicke, in denen selbst der Kuß, den ein Weib
gibt und empfängt, zu einer fchsnen und reinen Opfer-
handlung werden fann? Vift du wirklich noch fo sehr
Kind, um Das nicht zu begreifen?“ .

Wohl hatte sie mit diesen ernst und eindringlich ge-
sprochenen Worten die leidenschaftliche Erregung Der
Schwefter befänftigeii wellen, auf Die Möglichkeit einer
Wirkung aber, wie fie jetzt offenbar wurde, hatte sie sicher-
lich nicht gerechnet. Denn helga hatte plötzlich beide
hände vor Das Gesicht geschlagen und war laut auf-
schluchzend ans den Stuhl an ihrer Seite niedergelunken.
Wie im hellen Lichte eines grell aufznikenden Blitzstrahlg
hatte ja mit einem Male ein Erinnerunggbild vor ihrer
Seele gestanden —— Die (Erinnerung an ihren eigenen Ab-
schied von Eberhard. Hatte nicht auch sie an der Brust
eines Mannes geruht, auf Den fie feinen Anspruch hatte
und nimmermehr einen Anspruch haben durfte? hatte
nicht auch fie diesem Manne freiwillig ihre Lippen darge-
boten zu einem Siuffe, den fie vor Dem eigenen Gewissen
nicht als eine reine Opferhaiidlung zu entschuldigen ver-
mocht hätte? Nein, sie war nicht berufen, den ersten
Stein auf die Schwester zu werfen — sie nicht! Und um
feinen Preis durfte fie es jetzt noch zu weiteren Erklärungen
kommen lassen. Es war ihr, als müffe die Schwester, der
fie eben noch fo heftige Anklagen ins Gesicht geschleudert
hatte, bis auf Den Grund ihrer Seele schauen können. lind
sie sfiihlte ein Grauen vor Dem, was Dabei zutage kommen
niü fe. .

Was Hertha noch weiter sprach, sie hörte es wohl
kaum. Jedenfalls antwortete fie ihr nicht mehr. Und
plötzlich, als fie fühlte, daß die Schwester {ich über sie
herabneigte, sprang sie auf, um wie ein gehehtes Wild
zu entfliehen. Wohl rief hertha noch einmalihrenNamenz
aber sie machte keinen weiteren Vers-»sch, die Enteilende zu
halten. Mit auf die Brust gepreßten Händen stand sie
schwer atmend inmitten Des 3immers.

Auch vor ihren Auge-i war jetzt ein Schleier zerrissen,
und was fie hinter ihm erblickt hatte, mußte sie wohl mit
Schrecken und mit nanieniosem Weh erfüllen. Aber sie
war zur Uiitätigkeil veriuteilt und mußte dieses Verhängnis
seinen Lauf nehmen laffen. Denn sie kennte der Schwester
in ihrer herzensnot ebensowenig helfen, wie fie'fich selber
zu helfen vermochte.

10. Kapitel.

F l i e g e r.

-Sind wir fertig ?“
„3a Befehl, Herr Oberleutnantl«
,,Alfo, in Gottes Namen, lost“
halb über-tönt von Dem Knattern Des angeworfenen

Motors waren Frage und Antwort zwischen dem Führer
Des Fliigzeiiges, einer schlank gebauten ‘Jiumplertanbe, und
dem Begleiter gewechselt worden. Der erstere trug die
Uniform eines llnteroffi3iers mit den Fliegerabzeichen,



Der andere war eiii·ei-nst blickender Ofsiöier mit scharf lind I
kühn geschnittenein Gesicht. Das Wiesengelände, von dem f
fich Der Apparat jetzt nach kurzem Anlauf in schönem,
steilem Fluge erhob, war auf weite Entfernung hin über-
sät mit feldgrauen ilniformen. Es mußte ein ganzes Re-
giinent sein, das hier im Schutze der vorgelagerten Wal-
diiiigen biwakiert hatte, und nach der strengen Ordnung,
die überall in die Erscheinung trat, wie nach den ge-
lassenen, vielfach geradezu heiteren Mienen der Soldaten
hätte man sich recht wohl in einem friedlichen Manöver-
Feldlager glauben können. bunderte winkten grüßend
dem über ihren Köpfen dahinsurrenden Flugzeuge au, auf
dessen Unterseite deutlich das deutsche Abzeichen in Form
des Eisernen Kreuzes sichtbar war. Ein Stabsoffizier, der
mit dem Feldstecher vor den Augen den gleichmäßig
ruhigen Gang des Apparates verfolgte, sagte zu dem
neben ihm stehenden Kameraden:

»Es ist die Taube des bekannten Zivilfliegers Rass,
eines unserer kühnsisen und erfolgreichsten sBinnen. Der
Mann hat mit feinen Erkundungsflügen schon geradezu
unschätzbare Dienste geleistet. Und bei feiner Verwegenheit
ist es fast ein Wunder zu nennen, daß er bis few noch
immer glücklich zurückgekehrt ist. Eines Tages ch
wird wohl auch ihn das unausweichiiche Fliegerschicksal
ereiien.“

Der aber, Der Da oben hoch in den Lüften durch
den sonnigen, windstillen Sommertag gleich einem mai-stä-
tisch dahinschwebenden Adler feine Bobn zog, schien non
derartigen Befürchtungen sehr weit entferntk Sein Gesicht

war so rühig, als gäbe es heute für ihn keine größeren
Gefahren als bei irgendein-ein Fluge über friedliche Ge-
filde. und wenn er den Blick über die Lands-haft dahin-
schweisen üe.ß, Die fich gleich einem in lachend bunten
Farben prangenden Teppich au feinen Füßen aufrollte.
so ließ fich Das Aufleiichten in feinen Zügen kaum anders
5DBeuien als ein Ausdruck der Freude an Dem lieblichen

ilDe.
Und doch traten in diesem Bilde immer deutlicher die

Anzeichen für die Nähe eines Schlachtfeldes hervor.
Noch war der breite Waldgürtel nicht ganz über-

flogen; aber fchon grollte es dumpf herauf von kurzen,
scharfen Schlägen, und aus kleinen Sichtungen ftiegen
nach jedem Krachen leichte weiße Rauchwölkchen empor.
Der Waldrand war also mit deutscher Artillerie besetzt, die
aus ihren gut gedeckten Stellungen fleißig feuerte. Von
dem Feinde freilich, dem sie ihre todbringenden Geschosfe
zusandte, war zunächst noch nicht das geringste zu sehen
oder zu spüren. Das von leichten Bodenerhebungen
durchzogene, hier und da mit Gehölz bestandene Terrain,
das sich jenseits des Waldes ausbreitete, schien vielmehr
auf Den ersten Blick völlig menschenverlassen.

Freilich nur aus den ersten Blick. Das scharfe und
kundige Auge des Flugzeugführers erspähte bald genug.
daß die scheinbare Leere des Gesildes nichts als eine
Täuschung war. Die langgestreckten Schützengräben, fo
wenig auch immer sich ihre mit Rasenstiirken belegten Brust-

mehren aus Dem Gelände ibid-den mochten- Der: m
oven herabdringenden Blick konnten sie sich doch nicht ver-
bergen. Und nun machten sie ihre Existenz ja auch schon
auf andere Weise bemerkbar. Das Geräusch des Gewehr-
feiiers zwar wurde in dieser Höhe von dem Knattern des
Motors vollständig verschlungen; aber die Rauchwölkchen
längs der Brustwehren zeigten, daß man sich im vollen
Gefecht gegen den unsichtbaren Feind befand, und daß
die Entfernung nicht mehr allzu groß sein konnte- ‘ '

Auch die Feinde ihrerseits blieben keineswegs untätig.

Das bewiesen den Fliegern die tief unter ihnen plötzlich
entstehenden und wieder vergehenden weißen Rauchbäll-

chen, deren jedes ein platzendes Schrapiiell bedeutete. Von

den Granaten, Die über Die Schützengräben hinweg ihren

Weg nach dem Waldrande nahmen, um das Feuer der

Batterien zum Schweigen zu bringen, fahen fie nichts,
unD vor diesen schweren Geschossen waren die Wackeren in
den Gräben auch vorläufig noch sicher. Die Schrapnelle
aber mußten aus einer Batterie kommen, die mit unheim-

licher Sicherheit zielte. Denn sie verstreuten ihren Eisen-
hagel ersichtlich stets unmittelbar über den Gräben oder
doch in ihrer nächsten Nähe.

Der Pilot stellte das höhensteuer ein, und der Appa-
rat, der jedem hebeldruck gehorchte, wie ein gut auge-
rittenes Pferd den von seinem Reiter gegebenen Oilem
stieg um ein beträchtliches höher. Der beobachtende ffis
zier, vor sich die Karte und den Bleistift in der hand,

 

wußte wohl, was dies Manäver bedeute.
Man war im Begriff, aus dem Bereich der deutschen

Stellung in das von Den feinDlichen Truppen beherr chte
Luftgebiet einzudringen, und da durfte man denen srt
drunten den mit Bestimmtheit zu erwartendeii sÄlngriff

wenigstens nicht gleich von vornherein allzu leicht machen.

War doch die dem beobachtenden Offizier gestellte Aufgabe

heute eine besonders schwierige. Man wußte, daß der

in den Gesechten der letzten Tage trotz tapfersten Wider-
standes Schritt für Schritt zurückgedränate Feind bedeu-

tende Berstärkungen aus seinen Reserven zu erwarten

hatte, und es war von größter Wichtigkeit, Genaueres

über die Zahl dieser Verstärkungen und über die Richtung

ihres Anmarsches zu erfahren. Wenn diese Erkundung

eine erfolgreiche sein sollte, mußte sich die Taube sehr

weit in das feindliche Gebiet vorwagen, und für den

Piloten ergab sich daraus die Pflicht, mit aller durch

den Zweck des Fluges noch gestatteten Vorsicht zu ma-
növrieren.

Der erste französische Schützeiigraben war bald er-

reicht. Er war offenbar iii größter Eile ausgehoben wor-

den; denn man hatte sich nicht Zeit gelassen, die aus-

geworfene und als Schutzwehr aufgehäufte Erde mit

Rasenstücken oder Zweigen zu beDeci’eu. Scharf hob fie
fich aus dem grünen Wiesengelände ab, ein leicht zu er-

kennendes Ziel für das Feuer des deutschen Gegners.
Selbstverständlich hatten die Rothosen den feindlichen
Flieget längst bemerkt, und es war als gewiß anzu-
nehmen, daß er von ihnen eifrig beschaffen wurde. Aber

bei Der Höhe, in der er dahinsegelte, bedeuteten die Ge-
wehrkugeln für ihn kaum eine ernsthafte Gefahr. Ruhig
und unbeirrt setzte er seinen Weg fort, begünstigt durch
den leichten Wind, den er hier in der jetzt gewonnenen
Luftregion im Rücken hatte. «

Nun war die Aufstellung der französischen Artillerie er-
reicht, und jetzt wurde es freilich ernster. Kaum fünfzig
Meter zu feiner Linken fah Hugo von Raven, der als
simpler Hugo Raff in Unterosfiziersuniform am Steuer der
Taube saß, das erste der von jedem Piloten gefürchteten
weißen Wölkchen, Dem bald ein zweites und drittes in
noch größerer Nähe folgten.

»Sie zielen nicht fchlecht," Dachte er, ohne daß doch die
Farbe aus feinen Wangen gewichen wäre und ein Zug
in seinem Gesicht sich verändert hätte. »Aber ich darf
nicht höher steigen, wenn nicht die Sicherheit der Erkuns
duna beeinträchtiat werden toll.“

Ein rascher Blick auf den hinter ihm sitzenden Bei-J
obachter, dessen Befehlen er unterstellt war, überzeugte
ihn, daß der Oberleutnant offenbar Derfelben Ansicht
war; Denn er machte mit unbewegter Miene seine Be-
obachtungen und Aufzeichnungen, ohne dem Piloten eines
der verabredeten Zeichen zu geben. Die jetzt in immer
größerer Zahl zur Rechten wie zur Linken platzenden
Schrapnelle irritierten ihn offenbar nicht im geringsten.
Daß das Geräusch ihrer Explosionen von dem Lärm des
jetzt mit voller Tourenzahl arbeitenden Motors übertönt
wurde, mochte allerdings den Nerven der beiden Flieget
wesentlich zustatten kommen. Jn der Tat waren das ge-
legentliche Aufzucken einer rötlichen Stichflamme und die
unmittelbar darauf folgende Bildung des bekannten
weißen Wolkenbällchens alles, was sie von den feindlichen
Geschossen wahrnahmen. Wenn der Apparat etwa schon
von einem oder von einigen der verstreuten Sprengstücke
getroffen worden war, so bewiesen das gleichmäßige
Weiterarbeiten der Maschine und die unverminderte Ma-
növriersähigkeit doch jedenfalls, daß er in keinem feiner
wichtigeren Konstruktionsteile eine Beschädigung erlitten
haben konnte. An einer Verbesserung ihrer Schußwirkung
aber wußte Raven die unsichtbaren Feinde da drunten
durch den Zickzackflug zu hindern, den er seit dem Beginn
der Beschießung feine willige Taube machen ließ. Es
machte sich jetzt, wo es bei jedem seiner Flüge um das
Leben ging, vortrefflich belohnt, daß er sich während der
letzten Monate vor Dem Kriege unablässig in allerlei toll-
kühnen Akrobateiikünsten geübt hatte. Er konnte, wenn
es galt, sich dem Wirkungsbereich feindlicher Geschosse zu
entziehen, Dinge wagen, die ein anderer Flieget nicht un-
gestraft hätte versuchen Dürfen. Und noch nicht ein ein-
ziges Mal war es ihm ge chehen, daß er Dabei auch
nur für die Dauer einer ekunde die Herrschaft über
keine Mas ine verloren hätte. Auch jetzt gelang es ihm,
ie»gefijhr«ch«e Zone unversehrt au imitieren. Die Schran-

neue, Die“ bisher zu böiden Seiten des Apparates oder vör
ihm explodiert waren, krepierten jetzt schon zumeist hinter
ihm, und nun schienen die Artilleristen drunten Das Feuern
ils aussichtslos ganz aufgegeben zu haben. Aber es zeigte
sich plötzlich eine andere Gefahr in Gestalt eines Fliegers,
der ihnen gerade entgegenkam. Es war ein großer sBlcfriot=
Doppelbecfer, Der ohne Zweifel die Absicht verfolgte, Den
Kampf mit der deutschen Taube aufzunehmen. Er hatte sich
fu anfehnlicher Höhe emporgeschraubt, und es war anzu-
nehmen, daß er um jeden Preis über dem deutschen
ilpparat bleiben wolle, was ihm von vornherein einen
wesentlichen Vorteil sichern mußte. Noch wäre es Zeit
gewesen, ihm durch die Flucht zu entrinnen, und aber-
mals wandte sich Raven nach seinem Vorgesetzten zurück-.
um feinen Befehl einzuholen. Es bedurfte keiner langen

Auseinandersetzungein denn auch Graf helniholt —- der
Beobachter —- hatte Die Situation bereits erfaßt. Und er
war unverkennbar entschlossen, seinenAuftrag jeder Gefahr
zum Trotz zur Durchführung zu bringen. Innerhalb einer
Sekunde war die Verständigung mit dem Piloten erfolgt,
und die Taube setzte ihren Kurs fort. Der Oberleutnant
aber hielt den Browning in der Hand, der für den be-
vorstehenden Zweikampf in den Lüften ja die einzige
brauchbare Waffe bildete.

Den naheliegenden Versuch, ebenfalls höher zu steigen,
um den Doppeldecker möglicherweise iiberfliegen zu können,
hatte Raven nicht erst unternommen, weil er sicher war,

- daß er bei der Kürze der sich rasch verringernden Distanz
doch nicht mehr gelingen würde. Alles hing jetzt davon
ab, auf welcher Der beiden Maschinen sich der bessere oder
der mehr vom Kriegsglück begüiistigte Schütze befand.
Ruhe und Kaltblütigkeit auch im Augenblick der höchsten
Spannung aber waren die erste und unerläßliche Voraus-
setzung für ein Bestehen des gefährlichen Abenteuers. Und
an diesen Eigenschaften gebrach es zum Glück keinem der
beiden Jnsassen des deutschen Flugzeuges. Die Blicke
unverwandt auf Den heranbraufenben Gegner gerichtet,
warteten sie des entscheidenden Augenblicks, von dessen
geistesgegenwärtiger Ausnutzung ihr Leben abhing. Sache
Des Piloten mußte es sein, den Apparat in der richtigen
Lage zu erhalten und dem Oberleutiiant im rechten Moment
durch ein Erheben der Hand das Zeichen zum Schießen
au geben. Er wartete damit viel ljinger als der be-
gleitende foizier auf Dem Blerioh der fchon aus beträcht-
licher Entfernung zu feuern begann, ohne daß eine seiner
Revolverkugeln irgendwelchen Schaden angerichtet hätte.
Nun aber konnte es beinahe den Anschein gewinnen, als
ob der Franzose, der ohne Zweifel ein ebenso gewaiidter
als unerschrockener Flieget war, einen Zusammenftoß beab-
sichtige, dessen Anprall den kleineren Apparat in die Tiefe

« schleudern sollte, freilich auch ihm selber leicht genug ver-
hängnisvoll werden konnte. Denn wie ein Raubvogel,
der auf seine Beute stößt, schoß die riefige Maschine plötzlich
mit weiterarbeitendem Motor in steiler Neigung herab.

Damit aber boten sowohl der Pilot wie der Begleiter,
von denen bisher nur eben die Köpfe sichtbar gewesen
waren, ein ungleich besseres Ziel, und jetzt erhob denn
auch Raven die hand. Fünfmal in rascher Folge blitzte
es aus der Selbstladepistole des Oberleutnants auf, und
Raven sah, wie der Pilot des Zweideckers plötzlich beide
Arme in die Luft warf.

»Getroffeni« jubelte er in das Geratter seines Motors
hinein, denn er wußte ja, was jetzt mit tädlicher Sicher-
heit folgen mußte. Und die Katastrophe spielte sich denn
auch mit erschütteriider Schnelligkeit ab. Der Blerioh der
mitten im gewagtesten Abwärtsfluge der Führung beraubt
worden war, neigte sich vollends nach vorn, um sich im
nächsten Augenblick buchstäblich zu überschlagen. Schwer
wie ein Stein sauste er an der geretteten Taube vorbei
in die grausige Tiefe, und ein wüster, uiikeniitlicher Trümmer-
haufen inmitten eines noch unaemähten Getreideseldes
vezeichnete eine halbe Minute später die Stelle, wo er
den Boden erreicht hatte.

Das Triumphgefühl, das für eine kurze Zeitspanne
jede andere Empfindung in hugo von Ravens Seele zu-
rückgedrängt hatte, machte jäh einer Regung tiefen Mit-
leids Platz. Er erinnerte sich eines Tages aus Den An-
fängen feiner Fliegerlaufbahn, eines Tages, der sich un-
verwischbar in sein Gedächtnis eingegraben hatte. Auf
einem französischen Flugplatz war es gewesen. Einer der
bekanntesten unD erfolgreichften Piloten hatte ihm seinen
neu konstruierten Apparat zu einem Probeflug zur Ber-

 

fügung gestellt. Und er war entzückt gewesefi von Der
Leichtigkeit und Sicherheit, mit Der Die goiftreich er onnene
flJiafdfine‘feinem Willen gehorchte. Nach einigen nden
warer niedergegangen und hatte dein Sportgenossen aus
aufrichtigem herzeii seine Glückwünsche ausgesprochen. Da
war die junge Frau des Franzosen mit ihrem zwei-
jahrigen Kindcheii auf dem Flugplatz erschienen. Sie hatte
ihren Mann noch nicht in Dem neuen Apparat fliegen
sehen, und er bestand Darauf, daß es jetzt geschehen solle.
Aber mit einer Aengstlichkeit, die ihre Ursache nur in
einer bekleininenden Vorahnuiig haben konnte, beschwor
sie ihn, für diesmal davon abzustehen und es auf Den
kommenden Tag zu verschieben. Vielleicht hätte der ver-
liebte Gatte ihrem Drängen nachgegeben, wenn nicht
Sinnen, Der ja eben erst die Vertrauenswürdigkeit der
Maschine aus eigener Erfahrung kennen gelernt, die Be-
denilichkeiten der jungen Mutter lachend zu beschwichtigen
versucht hatte. Da hatte sie sich wohl geschämt, weiteren
Einspruch zu erheben, und mit strahlender Miene hatte
der Flieget seine Maschine bestieaen. —-— -——

Drei Minuten später hatte er als eine blutige, zuckende
Masse unter dein Motor des jäh abgestürzten Flugzeuges
gelegen, und Raven war zum Zeugen einer Verzweiflungs-
szene geworben, Deren (Erinnerung ihn wochenlang um Den
Schlaf feiner Nächte gebracht hatte. Der Augenblick, da er den
toten Piloten vor sich aus Dem Rasen liegen sah, war der
erste »und einzige in feiner Fliegerlaufbahn gewesen, wo ihm
Angst und Entsetzen das herz zufammengeschnürt hatten.
Und wenn man ihm innerhalb der nächsten drei Tage
eine Million für einen Aufstieg geboten hätte, er würde
sie unbedenklich zurückgewiefen haben. Als er sich dann
endlich wieder zu einem ersten Fluge entschlossen hatte,
war er in dem Moment, wo fein Apparat den festen
Boden verlief}, nahe Daran gewefen, einer Anwandlung
von Schwache zu unterliegen. Aber er hätte Die Zähne
zusanimengebissen und war glücklich herr geworden über
feine revoitierenden Nerven.

. Jetzt bei Dem ·Absturz des Feindes, den mit allen
Mitteln zu bekämpfen, seine heilige Pflicht gewesen war,
hatte ihn "eine ahnliche Empfindung anwandeln wollen.
Und er fühlte an Dem Schwanken seiner Maschine, daß
ihn fur.eine Sekunde die gewohnte, beinahe mechanische
Sicherheit in der Beherrschung des Flugzeuges verlassen
raue. Aber gerade diese Wahrnehmung gab ihm feine
italtbliiti.j.;i«"eit und Ruhe zurück-

Ase-irrt _unD weiter flog Raven in das feindliche
Bebt-i hinein, _unD als nun Drunten auf einer Der Land-
tragen, Die wie weißliche Bänder die Landschast Durch-
|Dg€n‚ eiiir iangeKolonne heranrückender Artillerie sichtbar
vurde, ging er tiefer hinab, um feinem Begleiter die
Beobachtung zu erleichtern. Die Beschießung des Appa-
iats begann von _neuem, und sie wurde immer heftiger,

weiter er sich in das Aufmarschterrain der französi-
cheu« Reserven hiiieinwagte. Jnfanterie- und Maschinen-
gewehrt“ ”Um gegen den tvllkühnen Sealer der Lüste
m Aktion, ohne daß Die beiden Insaffen etwas von einer
Beschädigung bemerkt hätten.

Da plotzlich durchzuckte es den Piloten wie sähes
Erfchrecken. »Ein dem Rohr, das ihm den Stand der
kostbaren Flüssigkeit im Benzinbehälter anzeigte, begann
die Saule mit rapider Schnelligkeit zu fallen. Der Be-
halter mußte also von einer Kugel getroffen worden
sein, so daß das Benziii auslief. Wenn es nicht gelang,
das Leck während des Fluges zu dichten, waren sie ver-
loren. Das Aussetzen des Motors machte ja selbstverständ-
lich ihrem Flug ein Ende; sie mußten innerhalb der feind-
lichen Stellungen niedergehen, und das bedeutete, selbst
wenn sie mit heilen Gliedern den Boden erreichten, nichts
anderes als Gefangenschaft oder Tod. Unter allen Um-
ständen war an eine Fortsetzung der Fahrt, die sie schon
viele Kilometer weit geführt hatte, nicht mehr zu denken,
und der rafch verstäiidigte Beobachter erhob denn auch
keinen Einspruch, als die Taube in weitem Bogen wendete.

Raven ging zunächst, unbekümmert um die an-
dauernde Beschießung von seiten mehrerer Jnfanterie-
kolonnen, so weit nieder, bis er eine vollkommen windstille
Luftschicht erreicht hatte. Dann drosselte er den Motor
und versuchte, die Größe der Beschädigung festzustellen.

Fortsetzung in! i)


